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Donnerstag, den 24. Juni 1915.

Anzeigen,

Heite 4 betr.
1. Lanöſturmmuſterung des Geburtsjahres 1896.
2. Geldlotterie zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.
3. Bedarf an Schülern höherer Lehranſtalten zu Erute-

arbeiten.

Tageschronik.

Lemberg iſt nach heftigem
anpfe geſtern von den ver-

zherzog Friedrich iſt zum preußiſchen Generalfeld
all ernannt.

nch in Odeſſa haben
fundert.

Die Zivill bevölkerung muß Warſchau räumen.
Zeppeline haben den Armſtrong Werken einen ſehr

erfolgreichen Veſuch gemacht und deren Betrieb ſtark be
einkrächtigt.

Dewet iſt
Geldſtrafe verurteilt.

blutige Unruhen ſtattge
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5 9 1 c v J T eNach der erſten deutſchen Kriegsanleihe erlaubte
rn 6 n S 2 4ſich bekanntlich der damalige engliſche Schatzſekretär

Loyd George, der inzwiſchen ſein Amt mit dem eines
„Munitionsminiſters“ vertauſcht hat, zu ſpotten, die
deutſchen Milliarden beſagten garnichts. Nicht die erſte
Milliarde werde den Krieg entſcheiden, ſondern der
verde als Sieger durchs Ziel gehen, der die letzte Mil-

erfügung habe; England habe vermöge der
lbernen Kügeln“, die es ungezählt zur Verfügung

habe, noch immer geſiegt, und werde mit ihrer Hilſe auch
in dieſem Kriege ſiegen. Von dieſen „ſilbernen Ku-
eln“ iſt es heute in England aber ſehr ſtill geworden.
Ler neue Schatzſekretär Mac Kenng, nicht etwa einer
unter den notgedrungen von Herrn Asquith in das um-
ebildete Kabinett aufgenommenen Unioniſten, ſondern
in liberaler Parteigefährte Lloyd Georges, hat erſt in
i zten Tagen im Unterhauſe erklärt, es ſei eine ſehr

gefährliche Thevrie, zu behaupten, daß es auf Geld nicht
ankomme. Auch das Geld Englands ſei nicht unerſchöpf-
lich.

In der Tat, der engliſche Geldſack iſt ſchwer beöroht.
Zunächſt bereitet der Fehlbetrag im Staatshaushalt den
Krämern jenſeits des Kanals große Pein. 18 Milliar-
n ſind allerdings keine Kleinigkeit, und die Times
dürfte Recht haben, wenn ſie ſchreibt, daß Mac Kennas
erſtes Budget das fürchterlichſte Werkzeug der Beſteue-
rung in der engliſchen Finanzgeſchichte ſein werde. Der
Verſuch, mit Schatzſcheinen auszuhelfen, iſt bereits fehl-
geſchlagen; denn nach den Angaben der Times haben ſie.
in der vorletzten Woche nur 240 Millionen Mark (nach
„inſerem Gelde) erbracht, und jeder Kriegstag koſtet
ute England rund 60 Millionen Mark. Kein Wunder
alſo daß in der geſamten engliſchen Preſſe bittere Kla-
en über die bisherige Finanzpolitik, ja auch über Geld-
erſchwendung laut werden. Die dem Verlangen der
indesgenaſſen nach mehr engliſchen Soldaten bislang
ſhon entgegengeſetzte Behauptung, man dürfe von Eng-
land nicht Geld und Soldaten fordern, ſondern nur
nes von beiden, „money vr men“, wird heute ſchärfer
95 ze, dahin betont, daß England zur Hebung feines
»usfuhrhandels und ſeiner Einnahmen mehr Menſchen
Zurückhalten miiſſe. Um dieſen engliſchen Ausfuhrhan-
de ſieht es allerdings trübe genug aus. Mehr und mehr
wird England zum Schuldner der Vereinigten Staaten,
und die Yankees ſind nicht ſo dnunm, für ihre Kriegslie-
u nan Papiergeld in ungemeſſenem Maße anzuneh-
en. Sie wollen in Gold bezahlt ſein. Dieſe Nöotwen-

für England ungeheuerlichen, weil ein-digkeit hat den

zig daſtehenden Fall herbeigeführt, daß der Sterling-
kurs ins Wanken geraten iſt und daß die amerikaniſchen
Wechſel auf London geſunken ſind. Das iſt etwas, was
dem gelöſtolzen England weit mehr an die Nerven geht
als alle Verluſte an Menſchenleben, die es erlitten hat.
Daß man es erleben muß, daß der Dollar zum Stan-
dardwert erhoben wird, gegen den das engliſche Pfund
ein Disagio von zwei Prozent aufweiſt, erſchüttert auch
den prallſten engliſchen Pfefferſack.

Nicht zuletzt entſtammen alle die verzweifelten An-
ſtrengungen, die jetzt in England gemacht werden, um
die Munitionsherſtellung im eigenen Lande zu fördern,
dieſen Sorgen. Dazu tritt die ſtetig wachſende Schwie-
rigkeit, die Bevölkerung mit Nahrungsmitteln zu ver-
ſehen. England zahlt heute bereits für Nahrungsmittel
Preiſe, die weit über die „Kriegspreiſe“ hinausgehen, die
Deutſchland aufzuweiſen hat, und die Ausſtandsbewe-
gung, die unter den engliſchen Arbeitern nicht ſchwächer
werden will, iſt nur ein Ausfluß der „Nahrungsſor-
gen“, mit denen England zu kämpfen hat. Zwangsar-
zeit und Zwangsanleihen, dieſe beiden Worte kennzeich-
ien die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage Englands deut-
ich genug. Wir glauben nicht, daß Mac Kenna das

Wort Lloyd Georges von den „ſilbernen Kugeln“ noch
einmal wiederholen wird. Offenbar will man mit dem
für England ſenſationellen Zinsfuß von 416 Pro-
zent für die neue Kriegsanleihe das Geld aus den
Volksſfäckeln locken. Daß es vorhanden iſt, kann nicht be
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ziveifelt werden. Ob es der Locknrig in ausgiebigem Maße
J 1323 al 15 2 J m 5855 erreeeeeefolgen wird, bleibt abzuwarten. Verſagt wider Erwar-

352 e r F. 43 rten dies Mittel, dann muß England freilich zur
inleihe ſchreiten und das wäre dann gleichbe-

Heutend mit dem moraliſchen und innerpolitiſchen Zu-
ſammenbruch.

Intereſſant ſind die mehr als entgegenkommenden
Zeichnungsbedingungen für die neue Anleihe. Sie ſind
ſo ſtark auf einen Bluff zugeſchnitten, daß man das
ſchließliche Ergebnis ſehr ſcharf wird unter die Lupe
nehmen müſſen.

c ang ti

Vom riege-
Lemberg erobert!

Ungeheuren Jubel hat allenthalben die
des gewaltigen Sieges durch die Einnahme des
von den Moskawitern bedrückten Lemberg,
Hauptſtadt Galiziens, erregt, den die verbündeten Heere
guf einer ungehenren Front durch ſtürmiſche Tapferkeit
der Truppen und genialſte Feldherrnkunſt über das nun
geſchlagen und zerſchmettert zurückflutende ruſſiſche Rie-
ſenheer errungen haben. Gott war mit uns, ihm ſei die
Ehre! Der Zarentraum der Einverleibung „Rotruß-
lands“ iſt ausgeträumt. Nicht lange mehr und der
letzte ruſſiſche Soldat iſt von öſterreichiſcher Erde hinweg-
gekehrt und auch im Oſten führen wir den Krieg wie im
Weſten in Feindesland.

Die Kämpfe in den Karpathen, am San und Dnje-
ſtr haben in der Größe ihrer Ausdehnung, in ihrer
Wildheit und Zähigkeit, in der zerſchmetternden Anu-
griffskraſt der Sieger ihres Gleichen höchſtens in der
Kämpfen des letzten Spätſommers in Belgien und an der
Weſtgrenze. Rußlands Heeresmacht iſt gebrochen.
Daran ändert keine Sophiſtik etwas. Jn Nordpolen
wird ſich das Geſchick der ruſſiſchen Streitkräfte nun
ebenfalls bald vollenden. Und Zeit zum Verſchnaufen
werden die moskfowitiſchen Heerhaufen auch auf ruſſi-
ſchem Reichsgebiet nicht allzuviel finden.

Der Muſchik aber reibt ſich allmählich die Augen, er
beginnt zu erwachen, und die Wut des Volkes wird um-
ſo furchtbarer toben, je länger es noch gelingt, ſie unter
Druck zu halten.

Krönung
ſo lange

der

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 2. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Kämpfe um Lemberg dauern fort. Die ruſſi-
ſche Verteidigungsſtellung ſüdlich der Stadt
wurde geſtern im Raume weſtkich Dornfeld von un-
ſeren Truppen durchbrochen, die übergänge
über den Szezerek-Bach an mehreren Stellen in die
Hand genommen. Einzelne Befeſtigungsanlagen an der
Weſt und Noröweſtfront von Lemberg ſind nach
heftigen Kämpfen, in denen ſich die Wiener Landwehr

e

Die

i

ſche Truppen erſtürmten die Höhen weſtlich
kow und ſchlugen alle Gegenangriſfe der Ruſſen unter
ſchwerſten Verluſten des Feindes zurück. Südlich des
Dunjeſtr iſt die allgemeine Situation unverändert.
Auch geſtern wieſen die Truppen der Armee Pflan-
Zzer, wo ſie angegriffen wurden, die Ruſſen unter gro-
ßen Verluſten zurück. Am Tanew und in Polen
hat fich an der Situation nichts geändert.

Wien, 22. Juni, nachnt. Amtlich vird verlautbart:
Unſere zweite Armee hat hente nach hartem Kampfe
Lemberg erobert.

Berkin, 22. Juni. Lemberg iſt heute nachmittag
nach ſchwerem Kampfe von öſterreichiſchungariſchen

Das öſterreichiſche 34. JnfanTruppen genommen.
terierRegiment, deſſen Chef Seine Majeſtät der Deut
ſche Kaiſer iſt, hat ſich bei der Erſtürmnng des Werkes
Lyſa Gora ausgezeichnet.

über den letzten Widerſtand der Ruſſen vor Lemberg
wird dem „B. T.“
gemeldet: Die

getrennt in ihre letzte Stellung vor Lemberg ge-
drängt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ſie hier alle
noch ver fügbaren Verſtärkungen zur Verteidigung die
ſer, ſeit geraumer Zeit befeſtigten Setllung heranziehen
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3 r a g F 1 eund ſich mit großer Aufopferung gegen den ihr drohen
ven Tosesſtoſß wehren.
5 Caber vereits

7 2327 nnorm alen Fußmarſch
der verfolgenden Arr
Linſingen und Pflanzer-Baltin gegenüber
wehren ſich die durch ſchwere Verluſte aufs ärgſte ge-
ſchwächten ruſſiſchen Truppen ohne Unterbrechung. Die
nächſten Tage ſollen zeigen, ob dieſe Truppen noch ge-
nug Schlagfertigkeit beſitzen, um ſich im Dnjeſtrgebiet
und im Beſſarabiſchen Gelände zu behaupten.
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einpo vordringenden Truppen
ee angegriffen. Den Armeen

Der Umfang der ruſſiſchen Niederlage
erhellt aus folgender Meldung der „Köln. Ztg.“c 33152 585U. k. Kriegspreſſequartier:

als

i 1 e J 3 9Die ruſſiſche Artillerie hat aufgehört
zu feuern. Was in der Geſchichte bisher kein
Krieg erlebt hat, iſt hier zum erſtenmal eingetreten.
Sämtliche Geſchützparks, die ſonſt die Aufgabe
gehabt hätten, den Rückzug zu decken, ſind als augen-
blicklich wertloſer Balklaſt, da entweder gar keine
oder ſchlechte Munition zur Verfügung ſteht, mit
größter Eile ins Hinterland geſchafft worden.
Sie haben die Rolle des ſtets zuerſt abgeſchobenen
Trains übernommen. Seit Tagen war ihre Stauung,
Stockung und Verknotung unentwirrbar. Sie war von
den Truppenkörpern abgetrennt. Die Truppenkörper
blieben ohne den wichtigſten Nachſchub. Nur ſo kann
begriffen werden, daß große Gefangenengruppen, halb-
tot vor Hunger, von den vorwärts marſchierenden Sie-
gern überraſcht wurden. Als dieſer Vormarſch immer
näher herankam, blieb den Ruſſen keine andere Wahl,
als den Train vielfach im Stiche zu laſſen. Die nach-
drängenden Kolonnen der Ruſſen warfen ſie kurzer
Hand, um nur vorwärts zu kommen, von der aße.
Völlig überraſcht waren auch die Führer, die zuletzt hilf-
los zuſehen mußten, wie ſie genan ſo gewaltſam von ih
ren Truppenkörpern abgetrennt vurden, wie die Trup-
pen von ihrem Train. Führer und Mannſchaf-
ten, alles ging und geht in wildem Knäuel in-
ſtinktiv z ur ück. Jndes ſchreiten die drohenden Bewe-
gungen unſerer Heere vom Norden, zugleich vom Zen-
trum, immer weiter vorwärts. Es iſt nicht abzuſehen,
wo die Ruſſen, wenn ihnen keine Sammlung gelingt,
mit ihrer Niederlage enden werden.

Die Freude in Lemberg.
Wien, 22. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Ein General der ſiegreichen zweiten
Armee gab ſeine Eindrücke beim Einmarſch in das be
freite Lemberg mit den folgenden Worten wieder: Der
Einzug in Lemberg war von hinreißenderhiſto-
riſcher Größe. Der Jubel der Bevölkerung war
überwältigend. Es war ein Erlebnis, das ſich
kaum beſchreiben läßt.
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Erzherzög Friedrich zum preußiſchen Feldntarſchall
ernannt.

Wien, 22.
det: Wie wir ſpät Hachts erf
Helm noch heute abend ein

äßlich der
kommandanten

ren, hat

Feldwarſchal
rich gerichtet und ihn zum preußiſchen Felb-
marſchall ernanut.

Preßſtimmen zum Fall von Lemberg.
VBerxlin, 23. Juni. Zur Einnahme von Lem-

Berg ſchreibt der B. L.A.: Wir teilen die Freude un-
ſerer Verbündeten, die das Vaterland ſchon vom Feinde

Das Beiſpiel der Waffenbrüderſchaft
ann nicht ohne Wirkung auf die anderen Völker vlei-
ben. Die „V. Ztg.“ ſchreibt: Von einer ruſſiſchen

ſeit den erſten Maitagen keine
Rede mehr ſein. Nach und nach bröckelt auch die De-

Es kommen Unruhen in Rußland, die
alles bisher dort Erlebte in deu Schatten ſtellen werden.
Das ſtärkſte Roß des Vierbundſtalles iſt zu-
ſammen gebrochen. Im e T.“ ſagt Morath, es

eſäubert ſehen.

Offenſive kann
fenſive ab.

nicht anzunehmen, daß unſereſei
nur einen Augenblick be
harren würden.
Ruſſen müſſe deren Vernichtung zur

die der SStärke Verbündeten. Die

des galiziſchen Unternehmens.
Die ruſſiſche Zivilverwaltung für Galizien ſiedelt nach

Rußland über.
Wien, 22. Juni.

ruſſiſche Zivilverwaltung
die am 6. Juni n. St. von Lemberg nach Brody verlegt
worden war, iſt nach einer in Bukareſt vorliegenden
Meldung aus Petersburg am 19. Juni u. St. nach
Oſtrow in Rußland übergeſiedelt. Das „Wiener
Volksblatt“ meldet aus Bukareſt: Jn Kiew ſollen nach
einer verläßlichen Meldung über 50 Eiſenbahn-
wagen mit aus den galiziſchen Städten geraubten
Koſtbarkeiten und Privateigentum in den
letzten Tagen eingebracht worden ſein.

Teilweiſe Einſtellung des ruſſiſchen Privattelegramm-
verkehrs.

Kopenhagen, 22. Juni. „Tidende“ meldek aus Pe-
tersburg: Der geſamte private Telegramm und Fern-
ſprechverkehr aus Petersbur nach Moskan und
Südrußland iſt eingeſtellt

Über 1009 000 Ziviliſten verlaſſen Warſchau.
Berlin, 23. Juni. Die „V. Ztig.“ meldet aus Pe

tersburg: Da auf Befehl des Großfürſten Ni-
k o latewitſch nur Staatsbeamte und Perſonen, die
zur Armeeverwaltung gehbren, in Warſchau bleibendirfen, müſſen über 100 000 Ziviliſte n binnen 24
Stunden die Stadt verlaſſen.

Blutige Unruhen in Odeſſa.
Genf, 22. Juni. Das „Journal“ meldet aus Bu-

kareſtt! Jn Odeſſa haben Mittwoch-Nacht blutige
Unruhen ſtattgefunden. Einzelheiten fehlen noch.
Die fremden Staatsangehörigen ſind einer Konſulats-
meldung zufolge in Sicherheit.

Geheimnisvolle „Seeſchlacht“ in der

P

Oſtſee.
Nach den Baſl. Nachr. gibt der ruſſiſche Ma-

rineſtab die Verluſte einer bis jetzt nicht erwähn-
ten Seeſchlacht in. der Oſtſee bekannt. Die Ruſſen
haben danach dort 110 Offiziere und 350 Männ an To-
ten, 3 Offiziere und 309 Mann an Verwundeten ver-
loren.

Nach Erkundigungen an zuſtändiger Stelle hat neu-
erdings ein Treffen in der Oſtſee nicht ſtattgeſun-
den. Entweder haben die Ruſſen ein Schiff durch
lauſen auf eine Mine verloren, oder aber die Verluſte
ſind auf die ghoßen Meuntereien in der ruſſiſchen
Oſtſee zurückzuführen, wovon neuerlich die Rede war.

Aus dem Weſten.
Enorme franzöſiſche Verlnuſte.

Aus Le Havre wird gemeldet: Nach Mitteilungen
franzöſiſcher Verwundeter, die an den mörderiſchen
Kämpfen bei Liévin teilnahmen, ſind die Laza-
rette von Amiens und Abbéville derart
überfüllt, daß dort an eine Unterbringung, ge-
ſchweige denn Verpflegung der unabläſſig eintreffenden
Transporte nicht mehr zu denken iſt. Man gibt offen
die enormen Verluſte der Fran zu ſen bei den
letzten, in tiefgegliederten Maſſen ausgeführten Offen-
ſivſtößen zu. „Journal de Rouen“ veröffentlicht einen
Feldpoſtbrief, in dem es am Schluſſe heißt: „Von Ar-
ras bis Souchez breitet ſich ein entſetzli-
ches Leichenfeld aus. Haufenweiſe liegen da die
Toten. Wer wird ſie beſtatten?“

Deutſche Tauben-Schläge.
Genf, 22. Juni. In Lunséville und Gerardmeog ver-

urſachte neuerlich einc gut vrganiſierte Tauen-
Flottille ſchwere Schäden an den militäriſchen
Anſtalten. Unſere wieder äußerſt geſchickt manövrierer-
den Piloten erzielten an beiden Orten ſowie in Remire-
mont, wo ſie fünf Bomben abwarfen, wertvolle Er-
kundungen. Bei dem deutſchen erfolgreichen Vor-
ſtoß auf der Argonnenwaldſtraße bei Vienne-le-Chateau
und Binarville hatten die Franzoſen außer den in der
Joffre-Note zugeſtandenen ſchweren Verluſten an To-
ten und Gefangenen eine ſehr große Anzahl
Sch werverwaundeter, die lange Zeit der ärztli-
cher Hilfe entbehrten. Die Deutſchen grifſen nach Son-
e tergang mit verwirrender Schnelligkeit und Ener-

gie an.
Säudenböckereien.

Eine ganze Anzahl franzöſiſcher Generale iſt laut
Donurnagl Official verabſchiedet worden. Auch viele ruſ

uni, Die Kor en Wilhelm mel-
daiſer Wil

ückwunſchtelegramm an
nnahme von Lemberg an den ArmeeOber-

l Erzherzog Fried-

Operationen auch
dieſem Erfolge aus

Eine planmäßige r der
Vollen-dung bringen. Für den Balkan bedeute die Einnahme

Lembergs ein Merkmal für die ruſſiſche Schwäche und
„Rundſchau“

ſchreibt: Der Rückfall Lembergs an die Verbündeten be-
deutet für die Ruſſen den vollſtändigen Bankerott

Die „Mittagszig.“ meldet: Die
für Galizien,

S

den. Wo kriegen ſie blos neue her?
Spüte engliſche Selbſterkenntnis.

Yndon, 22
Ah

von Axtiteln, um die Leiſtun

tinent bisher geweſen iſt.

der Niederwerfung Deutſchlands zu leiſten.
wirft nicht die volle Stärke ſeiner Mannſchaft in
die Wagſchale, obwohl für England eben ſoviel und
vielleicht mwehranfdemSpielſteht als für Frank-
reich und der Ausgang des Krieges für beide von gleich
vitaler Bedeutung ift.

Wieder ein Zenpelinbeſuch an der engliſchen Oſtküſte.
Chriſtiania, 22. Juni. Der Dampfer „Jotun“ kam

geſtern nach Stavanger und beſtätigte, daß South Shields
in der Nacht zum Mittwoch von Zeppelinen bonmtbardiert
wurde. Die Mannſchaft wurde plötzlich durch einen gro-
ßen Lärm aus der Stadt geweckt, und als ſie auf Deck
kamen, fiel eine Bombe auf das Nſer, ſo daß die Grana-
tenftücke über das Schiff fielen. Eine zweite Bombe
folgte. Viele Einwohner liefen auf den Straßen umher,
die ganze Stadt war in Erregung. Die Soldaten feuer-
ten Geſchoſſe in der Richtung auf die Zeppeline ab, die
man aber wegen des Nebels nicht ſehen konnte. Selbſt
die Scheinwerſer konnten den Nebel nicht durchdringen.
In Shields wurde niemand getötet oder verwundet. Die
Zeppeline hatten kurz vorher den Armſtrongwerken ei-
nen Beſuch abgeſtattet, wo 14 Bomben die Marinewerk-
ſtatt und das Arſenal getroffen hatten. Hier wurden 47
Perſonen getötet und 40 verwundet. Vom Schiff aus
konnte man ſehen, daß in Shields die Nacht hindurch
mehrere Gehände in Flammen ſtanden und in Aſche ge-
legt wurden. Der angerichtete Schaden bei Armſtroug
iſt ungeheuer groß, und die Arbeit mußte deswegen ſehr
eingeſchränkt werden.

Auſchläge anf Waffenfabriken in Kangda.
Hang, 22. Jnni. Reuter meldet: Die Fabrik der ſo

genannten Peabody-Gefellfchaft in Walkerville
in Kanada iſt geſtern durch die Exploſion einer Höllen-
maſchine in die Luft geflogen. Kurz nach der Exploſion
entdeckte man unter dem Gebäude der Waffenfa-
brik von Windſor, in der in der letzten Nacht 209
Soldaten geſchlafen hatten, 27 Röhren mit Dynamit.
Die Zündſchuur war jedoch ausgegangen, ſo daß die
Sprengpatronen nicht zur Exploſion gelang waren.

B. S n i ru rte d geren v
Zloemfonigin, 22. Juni. Dewe

Jahren ngnis und 2000Geldſtrafe verurteilt worden.
Eine nene franzöſiſche Anleihe in Amerika

New-York, 22. Juni. (Reuter.) Gerüchtweiſe ver-
lautet, daß hier über eine neue franzöſiſche An
leihe von 75 Millionen Dollar zum Ankauf von
Schießbedarf verhandelt wird.

Der Krieg gegen Jtalien.
zeigt noch immer keine neuen Züge. Alle Verſuche, die
öſterreichiſche Grenze in Trentino und in Tirol zu for-
eieren, müſſen die Jtaliener mit blutigen Verluſten quit-
tieren.

4t.

t iſt zu ſechs
Pfund SterlingGefän!

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 22. Juni. Amtlich wird verkautbart: Vei

Plava wurden wieder einige feindliche Angriffe
abgewieſen. Ein italieniſcher Flieger warf auf Görz
erfolglos Bomben ab. An allen Fronten verſchießt
der Feind viel Geſchützumnition, verhält ſich aber ſonſt
pafſtrv.

Die ſchweren italieniſchen Verluſte bei Plava.
Köln, 22. Juni. Der „Köln. Zig.“ zufolge werden

in der italieniſchen Bevölkerung außerordentlich hohe
Zahlenangaben über die italieniſchen Verluſte
bei Plava verbreitet, von denen der amtliche Bericht
ſagte, daß ſie ſchwer ſeien. Man erzählt ſich beharrlich,
daß drei italieniſche Regimenter beim Sturm
auf den Höhen von Plava völlig vernichtet wur-
den. Die ſchwere öſterreichiſche Artillerie ſoll den Jta-
lienern arg zuſetzen. Auch am Jſonzo koſteten die ſechs-
maligen Angriffe ganz enorme Verluſte.

Der Gebirgskrieg in Tirel.
er Korreſpondent der „B. Z.“ telegraphiert vom

öſterreichiſch-italieniſchen Kriegsſchanplatze: Durch Süd
ti rol zieht ſich jetzt eine un unterbrochene Ver-
teidigungslinie. Aus tiefeingekerbten Tälern
klettert ſie ſteile Höhen hinan, krenzt Schluchten und
brauſende Gewäſſer, klammert ſich an ſteil abfallende
Felswände und faßt Fuß auf Steinkaminen, wo
nur die Vögel des Gebirges horſteten. Meilenweit
kann man diefe Linien verfolgen, wie ſie ſich über die
Berge winden. Jch erhielt Montags die Erlaubnis, ei-
nen wichtigen Stützpunkt der vorgeſchobenſten Stellun-
gen zu beſuchen. Was ich dort geſehen habe, erfülltt
mich mit grenzenloſem Staunen. Die
nik des Gebirgskrieges zeigt in Tirol ganz neue For-
men, die kaum eine Parallele mit den Karpathenkämp-
ſen aufweiſen. Wo in den Karpathen Spaten und Hacke
garbeiteten, haben hier Sprengſtoffe gewirkt. Tief ins
Innere der Berge drang man ein, ſprengte ſchräg
abſtürzende, oft hundert Meter lange Felshänge, er-
weiterte die Höhlen nach innen zu, brach von ih-
en aus Lichtſpalten und machte es ſo möglich, irgendwo
an ſenkrecht abſtürzenden Felswänden
voll ſrändig gedeckt Geſchütze zu poſtieren.
Auch Jnfanterieſtellungen, die Schützengrä-
ben, ſind a vielen Fällen nicht an der Oberfläche der
Felswände esngeſpreugt, ſondern ebenfalls in
langen mit Treppe verſehenen Schluch-
ten von innen her angelegt. Ganz allgemein betrachtet,
iſt heute jeder Berg auf der Verteidigungsfront ein
Fort, deſſen Mauern aber ſind nicht künſtlich aufge-
führte Betonquadern, ſondern von der Natur getürh-
tes mächtiges Felsgeſtein, in das fortgeſchrittene
Technik trotzige Kaſematten einfütate, Das Vorgehen der

ſonſt

Tech-

Die

ſiſche Genekale ftud v Niederkagenteüfel gehölt wor Italiener iſt immer Höch en P

Juni. Die Times beginnt eine Reihe
en Joffres undFrankreichs zu ſchildern, und ſchreibt einleitend: Es

iſt von großer Wichtigkeit, daß die Engländer ſich
beſtändig vor Augen halten, wie relativ klein die
Rolle ihrer Armee im Landkriege auf dem Kon-

England muß viel
mehr leiſten, als bisher, um ſeinen vollen Anteil an

England

nur Patrduillen gehen bor, Das
rührt ſich vorderhand nicht weiter.
kommt, bleibt das gegperiſche fan e
kungslos. Auch die Artillerie richtete bishe
nig Schaden an; allerdings arbeiten die S

engt daran, ſchwere Artillerie vorzub
Kampf zwiſchen italieniſchen Deſertenren und Greny

wachen.
Genf, 22. Junk. In der Nähe von Cataſ eng i

ſche

e

es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen italien
Deſertenren und italieniſchen Gren wächtern gekommen, wobei es zahlreiche Tote und Ver!
wundete gab. Die Einwohner in den Grenzbezirke
ten noch immer in Scharen über die

renze.
Sämtliche italieniſchen Adriaghäſen befeſtigie Plätze,

Zürich, 22. Juni. Die italieniſche Regieruöurch königliches Dekret ſämtliche tage
der adriatiſchen Küſte für h ſt r lätz e erklärt
Die „Agenzig Stefani“ veröffentlichtDie i tie Einſtefämtlicher Küſtenfahrzenge als vilſsſehiſſe ſam

italieniſche Kriegsmarine.
Italien beteiligt ſich an dern Dardanellenoperationen?

Genf, 22. Juni. Die aktive Beteili ung
Jtaliens an den Dardanelklen operativvet
dürfte nach römiſchen Meldungen nunmehr Tat ache
geworden ſein. Danach häben mehrere italieniſche
Kreuzer und kleinere Einheiten den Hafen von Tarent
mit Volldampf verlaſſen und ſind nach Tenedos in
See gegangen. Das Geſchwader ſoll ſich dort der eng
liſch- franzöſiſchen Flotte vor den Dardanellen g.
ſchließen. Wir kondolieren im voraus!

Ein unangenehmer Kerl.
Der „Avanti“ wirft in einem von der Zenſur ver

ſtümmelten Artikel die Frage guf, wie es nur möglich
ſei, daß die öſterreichiſchungariſchen Schiffe ſich unge
ſtört Spazierfahrten in der Adria geſtatten,
obwohl ihnen dort außer der ihnen überlegenen italie-
niſchen Marine noch ein engliſch-franzöſiſchez
Geſchwader gegenüberſtehe.

Der „Avanti“ fragt, zu welchen Bedingun
en Jtalien den Feldzug eröffnet habe. b die

0 Millionen monatliche Erhöhung im engliſchen
Staatshaushalt die Unterſtützu ung der italieni-
ſchen Finanzen bedeute. Das Volk wünſche hier-
über Aufklärung. Warum bliebe die italieniſche
Kammer als einzige unter den politiſchen Vertretun-
gen der Kriegsmächte geſchloſſen? Warum
vlirbe keine Kriegsſteuer auf bas Kapital ein-

geführt, um ſo mehr als eine Anleihe wiederum Fiasko
machen würde? Die landwirtſchaftlichen Kreiſe, na
mentlich aber auch die für Kriegsbedarf arbeitenden In
duſtriellen könnten zu einer beſonderen Steuer heran-
gezvgen werden.

Der italieniſche Anſpruch auf Albanien.
Lugano, 21. Juni. Die Conſulta richtet durch die

„Tribung“ eine neue dringende Mahnung an Ser-
bien, Griechenland und Montenegro, vonAlbanien die Hände zu Laſſen. Albanien ſei ein
Adrialand, wo die Balkanſtaaten ohne Einver-
ſtändnis und Erlaubnis Italiens nichtszu ſuchen hätten. Die genannten Balkanſtaaten hät-
ten dieſe Theſe ja bereits anerkannt, als ſie vor dem
Willen Europas (das heißt Jtaliens) ſeinerzeit ihre
Truppen aus Albanien zuriülckzogen. Es hätte alſo gar
keinen Zweck, wenn Serben, Griechen und Montenegri-
ner heute in Albanien wichtige vollzogene Tatſachen
ſchaffen wollen, die von dem künftigen Friedenskongreß,
das heißt dem Vierverband, umgeſtoßen würden.

Albaniſch-montenegriniſche Kämpfe.
Cetinje, 22. Juni. Mit Lebensmitteln beladene

Schiffe, die für die Armee und die Bevölkerung
Montenegros beſtimmt waren, wurden von be-
waffneten Albaneſen auf dem Bojanafluſſe an-
gehalten, an das albaneſiſche Ufer gebracht und geplün-
dert. Die öffentliche Meinung in Montenegro iſt ſehr
erbittert und verlangt, daß die Regierung energiſche
Maßregeln ergreife, um die Rechte des Landes zu be-
ſchützen. montenegriniſche Regierung überreichte
den Geſandten der alliierten Mächte eine Note, in der ſie
dieſelben von dem Vorfall in Kenntnis ſetzt. Die mon-
tenegriniſche Armee beſetzte infolgedeſſen eit-
nige ſtrategiſche Punkte der montenegriniſch-alba-
neſiſchen Grenze, um die Orönung auf dem Bojanafluſſe
zu ſichern.

Die

Der Seekrieg.
Engliſcher Paſſagierdampfer greift deutſches U-Bopot an.

London, 22. Juni. Die Blätter berichten, daß der
Dampfer Cameronia der Anchor-Linie, der am
Sonntag aus New-ork in Liverpool ankam, auf der
Reiſe von einem Unterſeeboot angegriffen wurde,
dem man, obwohl der Dampfer mit voller Geſchwindig-
keit fuhr, unmöglich ausweichen konnte. Die Camero-
nig verſuchte das Unterſeeboot zu rammenz; das
Bovt tauchte unter und wurde nicht mehr geſehen. Viele
angeſehene Amerikaner, die ſich an Bord der Cameronig
befanden, berichteten darüber an den amerikaniſchen
Botſchafter.
Der Dampfer „Bergensfiord“ von den Engländern

anfgebracht.
Kopenßagen, 22. Jnni. Der norwegiſche Ainerika-

dampfer „Bergensfjord“, auf dem der frühere
Staatsſekretär Dern burg ſeine Rückreiſe von
Amerika antrat, iſt von einem engliſchen Kreuzer au-
gehalten und nach Kirkwall eingebracht worden.

Die Reutralen.
Sympathiekundgebnngen für die Entente in Liſſabon

Von der Schweizer Grenze, 21. Juni. Nach einer
„Havas“ Meldung fanden geſtern in Liſſabon vor
der belgiſchen, der franzöſiſchen, engliſchen, paniſcher
ruſſiſchen, italieniſchen und ſerbiſchen Geſandtſchaft
große Sympathiekundgebungen ſtatt. e[usſchusß, der die Kundgebung veranſtaltet
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gab ſich zum Miniſterpräſidenten Caſtro,zu gen der Regierung eine Adreſſe, die
veſagt, dec die Jevölkerung der Stadt Liſſabon der Hal
tung des Parlamentes beipflichtet, und jede Entſcheidung
heiten werde, welche auf das Zuſammenwir-
en Portugals mit den verbündeten Na-tonen hinziele. Der Miniſterpräſident erwiderte, die
Kundgebung beglücke ih n. Sie ſei eine Ermuti-

für die Regierung, die ihre Aufgabe erfüllen werde.
Vie Kundgebung begab ſich ſchließlich noch vor das Mi-
niſterinm des Junuern, brachte dem Miniſter, der auf
ein Balkon erſchien, eine Huldigung dar und ging

zann, ohne daß ſich ein Zwiſchenfall ereignet hätte, aus-
der.einagege iſt natürlich eine bezahlte Schiebung. Es bleibt

abzuwarten, ob ſich diesmal die zum Kanvnenfutter be
timmten Truppenteile gutwillig verſchicken laſſen.

Bulgarien und die Jeutralmächte.
Berlin, 22. Juni. Der Geſandte in Sofiag,

wirklicher Geheimer Rat Michahelles, iſt von dort
zu Beſprechungen nach Berlin abgereiſt. Der Ge
ſandte wird binnen kurzem auf ſeinen Poſten zurückkeh-
ren. Die Anwefenheit unſeres Sofioter Geſandten in
Berlin gilt, wie man annehmen kann, der Erörterung
der Lage in Bulgarien, die durch die neuen Angebote
des Vier verbandes und die bekannten Gegenfra-
gen der bulgariſchen Regierung geſchaffen würde.

„Wenn die Oſterreicher Mailand beſetzten

Das Athener Blatt „Eſperinti“ ſchreibt: „Wir
werden den Tag feiern, an dem Mailand von
den Hſterreichern beſetzt wird; denn es muß von
ganz Griechenland verſtanden werden, daß die gefähr-
(ichſten Feinde des Griechentums die Jta-
liener ſind.“
Kriegsmaterialbefördernngen durch den Pangmakanuagl.

Genf, 22. Juni. Nach Meldungen franzöſiſcher Blä
ter iſt der unmittelbare Verkehr zwiſchen Wla-
diwoſtok und New-York, durch den Po
kanal vorübergehend für Kriegsmaterialbe-
förderung vorbehalten.

Dieſe Meldung iſt wohl ſo zu verſtehen, daß der
Frachtenverkehr in der angegebenen Richtung an s-
ſchließlich in Kriegsgut beſteht.

Verſchiedene Nachrichten.

Der Papſt und der Weltkrieg.
Paris, 22. Juni. Liberts veröffentlicht eine

tedung des Papſtes mit ihrem Mitarbeiter Latapie. Der
Papſt erinnerte
ventionen zugunſten des Friedens
erte, nichts tun zu können, um das Ende des Kri
ſchleunigen. Er mißbillige
keit, wo immer ſie begangen werde, aber es wäre
angebracht noch nützlich, die Autorität des Papſtes in
Streit der kriegführenden Parteien zu ziehen. Der Papſt
könne im Vatikan keine ſtändigen Verhandlungen und
Unterſuchungen ausführen laſſen. Auf die Frage Latapies,
ob es notwendig fei, eine Unterſuchung durchzuführen, um
zu wiſſen, ob die Neutralität Belgiens verletzt wurde, er
Widerte der Papſt: Dies war unter dem Pontifikate Pius X.

und be

Der Papſt fügte hinzu: Die Deutſchen und Oeſterreicher be-
ſtreiten alle gegen ſie erhobenen Anſchuldigungen und er-
heben ihrerſeits Anklage. Der Vatikan iſt kein Gericht, wir
fällen keine Urteile. Der Richter iſt dort oben. Latapie
ſprach ſodann von der Verhaftung des Kardinals Mereier
ind der Tyrpedierung der Luſitaniaga. Der Papſt entgegnete:

Bezüglich des Kardinals Mereier werde ich Sie in Er
ſtaunen verſetzen. Mercier war niemals verhaftet. Er
kann ganz nach ſeinem Belieben in ſeiner Diözeſe umher-
ehen. Jch habe von dem Generalgouverneur Belgiens,

Generaloberſt v. Biſſing, einen Brief erhalten, in dem er
verſichert, er werde künftig mit der größten Energie alle
Gewaltakte gegen Kirchen und Gottesdiener unterdrücken
und verfolgen. Der Papſt erklärte mit tiefer Bewegung,
er kenne keine furchtbarere Tat, als die Verſenkung der
Luſitania. Aber, fuhr der Papſt fort, glauben Sie, daß die
Blockade, welche Millionen unſchuldiger Geſchöpfe z
Sungerleiden verurteilt, etwa von menſchlichen Gefühle
eingegeben

Weiterhin führte

rn

iſt

der Papſt aus, daß er alles unter-
nommen habe, um Jtalien vom Einſchreiten
urückzuhalten. Er verheimliche nicht, daß er hierbei
iuch an die Intereſſen des Heiligen Stuhles
jedacht habe, die durch den Kriegszuſtand gefähr-
d et ſeien. Die Lage des Vatikan ſei un ſicher. Die
talieniſche Regierung habe zwar guten Willen gezeigt, die
Beziehungen des Vatikans zum Quirinal hätten ſich ge-
beſſert, aber es ſei noch nicht alles zu ſeiner vollen Zufrie-
denheitegeregelt. Der Papſt bedauert, daß ein Teil ſeiner
Harse eingezogen wurde, deren er zum Schutze fei-
ter Perſon und der Kunſtſchätze im Vatikan bedürfe. Be
onders ſchwer ſei der Uebelſtand, daß er nicht mehr un-
nittelbar mit allen Gläubigen korreſpon-ieren könne. Die italieniſche Regierung habe zwar das
Lhiffrengeheimnis für den Heiligen Stuhl ange
oten, aber der Vatikan habe nicht angenommen,
veil es zu gefährlich geweſen wäre, da man ihn der Jndis
retion in militäriſchen Dingen hätte beſchuldigen können.

Leider werde auch die Zenſurfreiheit, die ihm von
er italieniſchen Regierung zugeſichert war, nicht ein ge-
halten. Seine Korreſpondenz werde geöff-
net, alle Verbindungen mit den Feinden Italiens ſeien
ch für den Vatikan unterbrochen. Der Papſt äußerte
hann Beſorgnis wegen der Rückwirkung des
trieges auf Jtalien. Er wiſſe nicht, wie ſich das
Lolk bes einem Siege und bei einer Niederlage be-
ehmen werde. Er fühle ſich nicht geſchützt. In
eſorgtem Tone ſchloß der Papſt, indem er ſagte, die Zu
unft ſeit ſehr dunkel, er werde freudig die erſte
and ergreifen, die ſich ihm zum Zwecke der Friedens-

vermittlun g biete.
51“ an der Fahrt nach den Dardanellen.

Die amerikaniſche Nachrichtenagentur „Aſſociated Preß“
Lroöffentlicht eine Unterredung mit dem jüngſt durch den
den Pour le mérike ausgezeichneten Kapitänleutnant
Ato Herſing, der die wiederholt aufgetauchte Meldung,
)aß deutſche Unterſeeboot den Weg nach den Dardanellen
vurch die Straße von Gibraltar genommen haben, beſtätigt.

„Olto Herſing iſt mit „U 51“ in öer 1. Juniwoche gus
ilhelmshaven in Konſtantinopel eingetrof-

en, hat alſo eine Fahrt von über 9000 Kilometern
tiete g. Es iſt dies derſelbe kühne Kapitän, der
n d ur am 15. September den britiſchen Kreuzer Path-
in er ſondern auch vor en Dardanellen die Vritiſchen

ienſchiffe Triumph und Matelie torpedierie,

9 g

zunächſt an ſeine verſchiedenen Funter-

jede Ungerechtig-

m

Aus Stadt und Umgebung
Zwei Züge mit Verwundeten trafen geſtern, beide

qus Oſten kommend, hier ein. Der erſte brachte nachmittags
25 Uhr 46 ſchwerverwundete, der zweite abends 10 Uhr
175 in den Kämpfen um Grodek, Jaroskan uſw. verwundete
Krieger, die auf die hieſigen Lazarette verteilt wurden.

Kriegsfreiwillige werden vom 5. bis 15. Juli 1915
eingeſtellt. Schriftliche Meldungen an: Zweites Erſatz-Sece-
bataillon, Stabsgebäude, Zimmer 56, Wilhelmshaven.

2

Döllnitz (Saalkreis), 23. Juni. Ein Braud in dem
freiliegenden Kohlenflöz iſt wahrſcheinlich auf
Selbſtentzüundung, und zwar durch eigene Erwär-
mung der Kohle in Verbindung mit der Sonnenbeſtrah-
lung. Die Brandherde konnten ohne Schwierigkeit gelöſcht
werden.

Wallendorf. 23. Juni. Die vom Geſtüt Kreuz hier eiu-
gerichtete Deckſtation hatte in dieſen Jahre bedeutend
mehr zuſpruch als im vorigen. Während im vorjährigen
Zeitahſchnitte nur 127 Stuten gedeckt worden ſind, war im
Anfange voriger Woche bereits die Zahl 205 erreicht und
außerdem waren noch Anmeldungen vorgeſehen.
zeit ſoll bis zum 20. Juli andauern.

Aus dem Elſtertale, 23. Juni. Das Verziehen der
Zuckerrüben gilt nun als beendet; es nahm diesmal
verhältnismäßig längere Zeit in Anſpruch als ſonſt. Der
Stand der Rüben läßt vielfach zu wünſchen übrig. Jn-
folge der anhaltenden Dürre zeigen ſich allerhand Rüben-
ſchäölinge, Engerlinge und Drahtwürmer, die die Pflanzen
vernichten.

Burgliebenau, 23. Juni. Jn der Nacht zum Sonntag
drangen Diebe in das Gehöft des Schuhmachermeiſters Klee
ein und entwendeten die auf einem Baume nächtigen-
den Hühner.

Gerichtszeitung
Colmar, 22. Juni. Nach der Straßburger Poſt iſt der

Landrichter Göhrs aus Mülhauſen vor einiger
Zeit wegen ſeines, eines deutſchen Beamten nicht würdigen
Verhaltens zur Amtseunt laſſung verurteilt wor-
den. Dieſes Urteil iſt inzwiſchen in zweiter Jnſtanz von
der hieſigen Disziplinarkanmrmer für Beamte beſtätigt wor-
den. Göhrs machte ſchon lauge vor dem Kriege aus ſeiner
Sympathie für franzöfifches Weſen kein Hehl und hat ſich
ſelbſt in dienſtlichen Beſprechungen der franzöſiſchen Sprache
bedtent und offen mit franzöſiſch geſinnten Leuten verkehrt,
während er altdentſche Kreiſe mied. Dieſes und allerhand
Einzelheiten ſind damit zuſammenzuhalten, daß Göhrs,
übrigens der Sohn deutſcher Eltern der Vater iſt noch
nach dem Kriege von 187071 aus Darmſtadt nach Straß-
burg gekommen, wo er eine bekannte Perſönlichkeit iſt und
fich um das Wirken der inneren Miſſion verdient gemacht
hat beim Einzuge der Franzoſen in Mülhauſen ſich auf
der Straße aufhielt und ſich freudig erregt zeigte, die Tri-
kolore durch Hutabnehmen grüßte und Zigarren und Ziga
retten austeilte. Jn allem iſt eine Bekundung einer Ge-
ſinnung zu erblicken, die jedenfalls mit der Stel
lung eines deutſchen Beamten ſich nicht ver
einbaren läßt.

Kriegsallerlei
Ein öſterreichiſches Ulanenſtückchen.

Das K. und K. Kriegspreſſequartier melöet: Als die
Verbünbet Anfang Mai ihren Siegeszug gegen Oſtgali-
zien antraten, folgten die Hohenmauther Landwehr-Ulanen
den zurückweichenden Ruſſen hart auf den Ferſen. Der
Kommandant einer der verfolgenden Reiterpatrvuillen,
Leutnant von Pindter, wurde am 5. Mai, als er abgefeſſenM

eine Meldung ſchrieb, von Koſaken überfallen und geriet
mit Korporal Kloß, nachdem beide ihre Munition gegen
die Koſaken verſchoſſen hatten, in ruſſiſche Gefangenſchaft.

marſchierte er bis Mzang mit einer ruſſiſcher
unſer Artillerie- und Ma-

momentane Vermirrung

Am 6. Mai
Kavalleriebrigade, wo dieſe in
fſchinengewehrfener geriet Die
ausnutzend, bewaffnete ſich Leutnant v. Pindter, Korporal
Kloß und 5 geſangene Soldaten des Piſfeker Landwehr-
Jnfanterie- Regiments mit Gewehren der ruſſiſchen Geſchütz-
bedeckung forderte den ruſſiſchen General
zur Uebergabe auf und machte ihn, 1 Oberſten, 10 andere
Offigiere und 382 Mann zu Gefangenen. Als Beute fielen
infolge der kühnen Tat 15 Geſchüätze, darunter einige ſchwere,
und eine größere Anzahl Fuhrwerke und Pferde in unſere

Jm Verein mit einer herbeigeeilten Maſchinenge-
wehrbedeckung transportierte Leutnant v. Pindter die Ge-
fangenen zu der in der Nähe beſinölichen Przemysler Land
wehrdiviſion und gab ſie beim Korpskommando ab.

Marktberichte.
Von der Unfirut, 22. Juni. Auch in der verfloſſenen

Woche hat ſich das Geſchäft in Obſt und Gemüſe lebhaft ent-
wickelt. Auch Geflügel und Eier waren geſuchte Ar-
tikel, und es wurden hierfür qute Preiſe erzielt.
Frühgemüſe war überall reichlich vorhanden.

CLetzte Depeſchen.
Zurückweiſung franzöſiſcher Angriffsverſuche. Weitere
Fortſchritte in Galizien. Die Szezersk-Stellung

nommen.
Großes Hauptquartier, 23. Jnni:

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Geſtern nachm. nahmen wir die Feſtung Dünkir-

chen ſowie feindliche Truppenanſammlungen bei den
Ortſchaften Bergnes, Hondſchoote, Furnes
und Caſſel unter Feuer. Bei Givenchy, dicht
nördlich des Kanals von Labaſſee, und bei Neuville wur
den Angriffe durch unſer Artilleriefener im Keime er-
ſtickt. Südlich von Souche z machten wir im Graben-
kampf gute Fortſchritte. Auf den Maas höhen ſetzten
die Franzoſen ihre Durchbruchsverſuche ohne den ge
ringſten Erfolg fort. Sämtliche Angrifſe wurden un
ter erheblichen Verluſten für den Feind abgeſchlagen.
Bisher machten wir 280 un verwundete Franzoſen, da
runter 3 Offiziere zu Gefangenen und erbenteten 7 Ma-
ſchinengewehre ſowie 20 Minenwerſer. Die Vorpoſten-
gefechte d uns ville dauern noch an. Jn den
Vogeſen ſtürmten wir die ſeit Monaten ß um-
ſtrittese, die Umgebung beherſchende Höhe 631 bei Bain

An nDer Leutnant

Hände.

de Sapt. 193 Gefangene, 3 Maſchinengewehre, 1 Mi-
nenwerfer und anderes Material waren unſere Veute,

Die Deck-

u.

Weitere Wiedererobernngsverſuche blieben erfolglos.
Südlich von Neu ville brachte eins unſerer Kampf

ein feindliches Flugzeug zum Abſturz.
Meldung, Truppenſüdweſtlich von St. Georges eines deutſchen Schützen-

grabens bemächtigt hätten, iſt glatt erfunden.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lemberg wurde geſtern nachmittag durch öſterreichiſche
Truppen int Sturm genommen, daran auſchließend nachts
die Szezersk Stellung zwiſchen dem Dejeſtr bei Mi
kolajew und Lemberg. Weiter nördlich iſt in der Ber
folgung die Linie öſtlich von Lemberg-Zoltanco-Turynka
(nordöſtlich von Zolkiew) erreicht. Bei Rawaruska
und weſtlich davon ift die Lage unverändert. Jm Sau
Weichſel- Winkel und links der oberen Weichſel beginnen

die Ruſſen zu weichen. SOberſte Heeresleitung.

Großfürſt Rikolgis Nachfolger?
München, 23. Juni. Ter „Münch. Augsb. Abz. wird

gemeldet, daß General Ruski, der allgemein als
Nachfolger des Großfürſten Nikolai angeſehen wird,
in Petersburg eingetrofſen und ſofort zum Zaren
nach Zarſkoje Sfelo weitergefahren ſei.

Durgzzo von den Serben beſetzt.
Hack, 22. Jnni. Nach Pariſer Blättermeldungen ſollen

die Serben Durazzo beſetzt haben. Eſſad Paſcha
ſei nach Jtalien geflüchtet. Die Montenegriner er-
oberten die Höhen Taraborſch. Eine andere in
t vorrückende Kolonne iſt im Vormarſch

des

Nordalbanien
auf Skutari.

Augit- oder Gaunervorſchlag?
Wien, 22. Juni. Von „ausgezeichnet unterrichteter

Seite“ erhält die T. Roſch. folgende faſt unglaubliche
Mitteilung: Jtalien, ſchon jetzt die Unmöglichkeit
einſieht, im regelrechten Kampfe ſein Eroberungsziel zu er-
reichen, hat ſein Heil in einem plhumpen politiſchen
Schwindel geiucht. Es hat durch einen Mittelsmann
das Anſinnen geſtellt. daß die öſterreichiſch-unga-
riſche Armee durch einen Scheinrückzug dasjenige
Gebiet freiwillig räume, deſſen Abtretung Oeſter-
reich- Ungarn vor dem Kriegsbeginn Italien angeboten hat-
te. Jtalien würde ſich ſodann verpflichten, ſich auf die
militäriſche Be
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ſetzung des betreffenden Gebietes zit
beſchränken und darüber hinaus keine feindlichen Maß-
nahmen gegen Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland zu
unternehmen, vielmehr nach dem Kriegsende einen neuen
Dreibund mit dieſen ſch ließen. Es iſt dies 8a5s
neueſte itakieniſche Gaukelſpiel, das der italieniſchen Armee
auf billige Weiſe den heißerſehnten Ruhm verſchaffen und
die drohende innere Revolution Ftaliensverhüten (Die Nachricht klingt faſt allzu phantg-
ſtiſch, um glaubhaft zu ſein. D. Red.)

Das fächſiſche Landtagspräſidinm.

u J

H r r 5Dresden, 23. Juni. Der ſächſiſche Landtag hat
geſtern zum erſten S i zepra t 9 enten den Konle r

S c en So 2 in l anv Und als Welt e u den 9 l a l V e 411 9-
dorf gewählt.
Die neue engliſche Anleihe.

London, 23. Juni. (Unterhaus.) r C
der Anleihebill ſagte der Schatzkanzler Mac Kenna, am
letzten Sonnabend habe Geſamtdefizit 518 Millionen
Pfund betragen; dagegen habe die Regierung bei der Bank
von England Gelder geborgt, die gegenwärtig weniger als
50 Millionen betrügen. Dieſe Summe ſoll jetzt im Jnte-
reſſe der Goldreſerve und der Erhaltung des Wechſelkurſes
zurückgezahlt werden. Um die täglichen Ausgaben, die dem-
nächſt die täglichen Einnahmen um 2 Millionen Pfun
überſteigen würden, decken zu können, beabſichtige die Re-
gierung die Begebung einer Anleihe, bei der das Publikum
das Geld leihe und nicht nur die großen Banken. Der
Zinsfuß dieſer neuen Anleihe ſolle 4 betragen. Wenn
dieſer hohe Zinsſuß auch bedauerlich ſei, ſo müſſe man dert
Jnhabern der alten r n 2 14 ui 5sauleihe, welche 475
bekommen, ſowie den Jnhabern von Konſols und Annuni

o 2 K.Bet der Einbringung

das

bereits

e

olle gerade dieſer hohe Zinsfuß das
zeichnen, da die Regierung viel

brauche. Ueber di
daß der gegenwärtige

umzuwandeln.
Publikum anreizen, zu
hunderte von Millionen
Konſols äußerte ſich Mae Kennag,
Minimalpreis von 60 25 nuur durch denZwangskurs gehalten werde. Sie würden ſonſt
erheblich tiefer ſtehen. Wenn alle Konſols konver-
tiert würden, würden mindeſtens 400 Millionen
neue Anleihe gezeichnet werden, da Konſols, alte Kriegs-
anleihe und Annuitäten nur konvertiert werden könnten,
wenn die Jnhaber den gleichen Betrag neue Kriegsankeihe
zeichneten. Es ſei aber beſſer, den genauen Betrag nicht zu
fixieren. Die kleinen Anleiheſcheine zu 5 Shilling, die auf
den Poſtämtern käuflich ſein würden, ſollten 5 bringen
können und außerdem auf Sicht in Bargeld umgewechſelt
werden können, in welchem Falle jedoch die Verzinſung
aufhöre. Der Unioniſt Banburny ſchätzte die Koſten der
Konverſion der Konſols und der alten Kriegsanleihe für
die Steuerzahler auf 3500000 Pfund vermehrter jährlicher

ſogleich

Zinszahlungen. Jn der Debatte forderte der Unioniſt
Maſon anſtatt der Anleihe eine höhere Beſteue-

Vertreter der Arbeiterpartei Golöſtone
ſtenerung der Kriegsgewinne ein,

erklärte ſich aber mit der Ausgabe kleiner Anleiheabſchnitte
einverſtanden. Seitens der Liberalen wies Whitaker
auf den vorausſichtlichen ſchlechten Einfluß der
neuen Kriegsanleihe auf die anderen Wert-papiere hin, die im Kurſe ſin ken müßten. Maſon
(lib.) gab ſeinem Entſetzen darüber Ausdruck, daß die
Regierung vom Parlament Blankovollmacht für
eine Ankeihe von unbegrenztem Betrage ver-
lange. Dieſer Anleiheplan ſei der ungeheuerlichſte
Vorſchlag, den eine verantwortliche Regierung je einge-
bracht habe. Für die Zukunft ſei unendliches Elend
zu erwarten. Am Schluſſe der Debatte ergriff Mae
Kenna nochmals das Wort und ſagte, die Konvertierung
der Konſols empfehle ſich, weil ein Drittel der Staatsſchuls
dadurch getilgt werde. (1) Eine feſte Grenze für die An-
leihe könne die Regierung nicht angeben. Sie könne nux
eine Höchſtgrenze annehmen, nämlich 1000 Millionen
Pfund. (20 Milliarden Mark.) Der Anleiheentwurf wurde
ſchließlich in erſter Leſung angenommen.

Amerika und Mexiko.
London, 23. Juni. Die Morning Poſt meldet aus

Waſhington: Das führende militäriſche Fachblat
der Vereinigten Staaten vertritt die Anſicht, daß das Kriegs-
amt für eine eventuelle Juntervention in Mexiky
nötige Armee auf 500009 Mann und die Koſten de
erſten Kriegsjahres auf 160 Millionen Pfund ſchätze. Zur
Aufbringung dieſer Armee müßten Freiwillige ans
geworben werden, und hierzu bedürſe Wilſon der Ex
mächtigung durch den Kongreß. Daher würden Feind-
ſeligkeiten gegen Mexiko erſt nach einer außerordent-
lichen Seſſion des Kongreſſes beginnen können.
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Bekanntmachung.
Die Muſterung der ungedienten Landſturmpflichtigen I. Aufgebots

des Kreiſes Merſeburg, welche in dem Jahre 1896 geboren ſind, findet in
der Zeit vom 2. bis einſchließlich 7. Juli d. Js. in folgender Anordnung
ſtatt:

Am Freitag, den 2. Juli d. Js., vormittags 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hof zum Roten Löwen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften
und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Teudttz, Dehlitz a/S.,
Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Am Sonngbend, den 3. Jnli, vormittags 7' Uhr in Schkeuditz im
neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz,
ſowie aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke WehlttzEnursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezirk
Modelwitz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:
Am Montag, den 5.' Jnli, vormittags 69, Uhr für die Lanbſturm

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.
Am Dienstag, den 6. Jnli, vormittags 6 Uhx, für die Landſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben U bis
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder
elobican, Benkendorf, Schkopan, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt
und Schafſtädt.

Am Mittwoch, den 7. Jnli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Franklkleben, Ditrrenberg, Wallendorf, Meuſchau, Spergau, Großgräfen-
dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe ich
hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1896 ſofort hier-

5ug nſucht Beſchäftigung. Offerteunker R. n. 19h arten ex
2 rdieſes l teS,

beter

Gewande Schreiber

Am 13. Juni fiel in Galizien im Alter von 18 Jahren
unser hoffnungsvoller einziger Sohn, unser inniggeliebter

Bruder, Enkel und Neffe,

l i2 S L
Empfehle

Cigarren
eigener Fabrikation,
Nur beſte Tabake, keine Rippen,

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Foelix,
o Kiſte von 4 bis 6 Mark,
Jed. Verſuch bringt danernde Kunden,

A. P önmit,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.
i

h

Fahnenjunker- Unteroffizier im Res.- Inf. Regt. 232.

Merseburg und Berlin, den 22. Juni 1915.

Professor Werneke und
Frau Anna geb. Triebel,
Elisabeth, Anna, Marie. in

Wir bitten, von Beileidsbesuchen abzusehen,

von in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpſlichtigen hat die Ortsbehörde nach
dem Ordre-Verzeichnis; welches den Behörden in den nächſten Tagen
iberſandt, wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge-
werblicher Verhälrziſſe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
vorgeſchriebenen Formnlar nach gehöriger Vegutachtung durch die Orts-
behörde einzureichen. Ich weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen
nur im äußzerften Notfalle berückſichtigt werden können.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. genan zu
beachten.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
lommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zitr Verhandlung.

Vom Beginn der Landöſturmmuſterung ab ſind Reklamationen
unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-
den nicht bünkilich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Mufſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
terin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterfchriſt des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt (Militärbüro) einzureichen.

WMerſeburg, den 21. Juni 1913.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatzkommiſſion.
J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
rlaß des Herrn Oberpräſidenten vom 7. d. Mts.

2427 O. P. ſind die Ferien der höheren Schulen und Seminare auf
die Zeit vom 16. Juli bis 17. Auguſt verlegt worden, um die Kräfte der
Schüler und Schülerinnen im Bedarfsfalle ſür die bevorſtehenden Ernte-

arbeiten zur Verfügung zu halten.
Das Prvvinzialſchulkollegium wird dafür Sorge tragen, daß nur

geeignete, geſunde, kräftige und zur Ausdauer befähtgte Schüler und
Schülerinnen abgegeben werden. Um Angebot und Nachfrage rechtzeitig
miteinander in Einklang bringen zu können, bitte ich mir den Bedarf
bis zum 1. Juli anzugeben.

Merſeburg, den 22. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Landrak.
Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Die 6 8

Bekanntmachung.
Mit Zuſtimmung des Herrn Finanzminiſters und des Herrn

Miniſters des Innern iſt die Zießung der erſten Serie der dem deutſchen
Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe bewilligten Geldlotterie
vom 25. und 27. Oktober auf den 10. und 11. Auguſt d. Js. verlegt worden.
Meine im Tageblatt Stück 132 veröffentlichte Bekanntmachung erfährt
hierdurch eine entſprechende Abänderung.

Merfeburg, den 18. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Landrat.
Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

BBBBEEBBBBE
Rotes Kreuz,

Gabenliſte 46.

Spenden gingen ein von: Frau E. R. 5 M., Familie G. 10 M.,
elnem gefangenen evangeliſchen Deutſchruſſen durch Paſtor Boit, 8 M.,
Thormann, Weißenfelſer Straße, 10 M., Ergebnis des Doppelkonzerts
auf der Funkenburg am 13. Juni 119,80 M., Karl Tänzer 50 M., Frau
Franziska Munzer 83 M., H. Roſtock 5 M., Sammelbüchſe „Jrene“ 4,05 M.,
Kaufmann Wilhelm Kötteritzſch 20 M., Poſtkartenverkauf am 30. Mai
und 6. Juni 84,95 M., Sammlung Zöſchen und Zſcherneddel 143,55 M.,
Pfarrer Gäntzer in Weßmar 5 M., Sammlung von einem Familien-
abend in Kötzſchau 24,30 M., letztere 3 Beträge für Erfriſchungs- und
Verpflegungsſtellen im Oſten

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 21. Juni 1915.

Der Mobilmachungs-Ausſchuß.
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Künstlicher Zahnersafz
Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne.

AMubert Coizkee, in Fa. Willy Muder
Markt 1)

Sprechzelt 8--6 Uhr. Sonntags h
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Mersehurg Telephon 442

S

Suchen Sie
e

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

e

III
Bad Dürrenberg.

l „Sum Kulmbacher
Spezigl-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof 3

Hell u. Dunkel. 8Gemütlicher Geſellſchaftsſaal 2
mit Klavier.

Wohnung für Badegäſte,

Aufmwerksame Müässigsteo
Bedienung Preise,

o

Karl Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Zraui- und Srsülings-
Wäscheausstattungen.
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auch Kinder zu mäßigen
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Abonnements
III

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

2

t

51

wie:
Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen uud Kinder, Kliſttierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver, S

2 Maſſageapparate für Geſicht-u. Körperpflege, aBüſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S. 5
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Beilage zu Vr. 145 des Merſeburger Cageblattes

Donnerstag, den 24. Juni 1915.
Kreisblatt

Die höchſte Zeit
iſt es für unſere Poſtbezieher, das

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

neu für das kommende Vierteljahr zu beſtellen, damit
keine Verzögerung in der Lieferung eintritt. Die Be
zugsbedingungen ſind unverändert: Mk. 1,20 viertel
jährlich und 42 Pfg. für tägliche Zuſtellung. Letzterer
Betrag wird bei Abholung vom Poſtamt erſpart).

Jeder Poſtbote und jedes Poſtamt nimmt Be
ſtellungen an.

Nnzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das ſich täglich
ſteigender Beliebtheit erfreut, die allerbeſte Wirkung.

ger Auf Kleine Anzeigen, die den Haushalt
oder die Familie betreffen, wird die jeweilig laufende

Bezugsquittung voll in Fahlung ge-
nommen.

Unabhängige politiſche Stellungnahme, guter und
raſcher Nachrichtendienſt, namentlich

vom Kriegsſchauplatz,
Berichte aus aller Welt, vortreffliche zeitgemäße und

ſpannende Romane,
eine aktuell illuſtrierte

Sonntagsbeilage,
ſowie eine vortreffliche

Land u. Haus wirtſchaftliche Veilage
erfüllen auch weitgehende Anſprüche.

Beſtellen Sie alſo ſofort das
Merſeburger Tageblatt

Kreisblatt).

Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich.

Die Kriegsfreiwilligenfrage im Abgeordnetenhaus.

Berlin, 22. Juni. In der heutigen Sitzung des Abge-
orbnetenhauſes wurde die Beratung des Berichtes über
den Antrag Brütt mit Rückſicht darauf abgeſetzt, daß noch
nicht alle Teile des Berichtes zur Verteilung gebracht wer-
den konnten Zu dem Antrage Wildermann betr. Er-
leichter nungen für die Reifeprüfung der als
Kriegsfreiwillige in das Heer eingetretenen Unterprimaner und Seminariſten gab de
Unterrichtsminiſter die Erklärung ab, daß er, wa
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je Zukunft anlangt, durchaus die Auffaſſung des Kriegs-
iniſters teile, daß nur ſolche jungen Leute in das Heer
ugereiht werden ſollten, die körperlich dazu völlig geeignet

und körperlich und ſittlich reif dazu ſind. Was die Ver-
gangenheit anlangt, ſo werden Vorkehrungen getroffen
werden, daß die in das Heer eingetretenen Primaner und
Seminariſten ihre Ausbildung vervollſtändigen können.
Es ſoll bei der Reifeprüfung gebührende Rückſicht
auf ihren Kriegsdienſt genommen werden, dagegen könne
die Gewährung des Reifezeugniſſes ohne vorhergegangene
Prüfung nur ganz ausnahmsweiſe zugelaſſen werden.
Die Erklärung löſte lebhaften Beifall aus dem Hauſe aus.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand gegen ſeinen
Vorſitzenden.

Der Berliner Vorwärts veröffentlicht folgende Erklä-
rung der Mitglieder der Vorſtände der ſozialdemokratiſchen
Partei und der Reichstagsfraktion mit den Namensunter-
ſchriften gegen ihren Vorſitzenden, den Abg. Haaſe:

„Genoſſe Hugo Haaſe veröffentlicht im Verein mit den
Genoſſen Eduard Bernſtein und Karl Kautsky in der Leip
ziger Volkszeitung vom 19. Juni einen Aufruf mit der
Ueberſchrift: „Das Gebot der Stunde“,. Darin wird unter
Bezugnahme auf Eroberungsabſichten einflußreicher Kreiſe
das Aufgeben der bisherigen parlamentariſchen und außer
parlamentariſchen Haltung der Partei verlangt. Ohne auf
den Jnhalt hier weiter einzugehen, ſtellen die Unterzeich-
neten feſt:

Der Genoſſe Haaſe, der das Amt eines Vorſitzenden der
Partei und der Reichstagsfraktion in ſeiner Perſon ver
einigt, hat in keiner der beiden Körperſchaften Anträge auf
eine Aktion im Sinne ſeines Aufrufs geſtellt oder irgend-
eine Mitteilung von der Abſicht ſeines Vorgehens gemacht.

Getreu unſerer am 4. Auguſt abgegebenen Erklärunz,
daß wir jeden Eroberungskrieg verurteilen, haben wir
ſchon ſeither jenen Eroberungsäußerungen entgegengewirkt
und den Friedensgedanken gefördert. An der prinzipiellen
Geneigtheit der beiden Körperſchaften, dieſes auch ferner-
hin zu tun ſelbſtverſtändlich unter Wahrung der Jntereſ-
fen des eigenen Landes und Volkes als höchſten Gebotes
der Stunde! konnte daher kein Zweifel beſtehen.

Es lag ſonach nicht der mindeſte Anlaß zu einem der-
artigen Pronunzigmento vor. Wenn darin von der Ein-
mütigkeit der Partei geredet wird, ſo ſind wir der Ueber-
zeugung, daß dieſe durch nichts ſchwerer gefährdet wird, als
durch ein ſolches Vorgehen.

Berlin, den 21. Juni 1915.“
Die Rohmaterialſtelle des Landwirtſchafts miniſteriums

gibt folgendes bekannt: Es iſt zu unſerer Kentnis gekom-
men, daß von verſchiedenen Firmen Superphosphate und
Ammoniak-Superphosphate zu Preiſen angeboten werden,
welche die zwiſchen den Vertretern der Düngerinduſtrie und
der land wirtſchaftlichen Körperſchaften vereinbarten Höchſt-
preiſe, die ſeinerzeit veröffentlicht wurden, ganz erheblich
überſchreiten. Nach den getroffenen Abmachungen iſt die
fernere Lieferung zu verſagen, ſobald Preiſe gefordert wer-
den, die über die in der Vereinbarung feſtgeſetzten Preiſe
hinausgehen. Es wird daher erſucht, von allen hierauf be-
züglichen Vorkommniſſen der Rohmaterialſtelle des Land
wirtſchaftsminiſteriums, Berlin W. 9, Leipziger Platz 7,
rn weiteren Veranlaſſung unverzüglich Mitteilung zu
machen.

Unſer Kaiſer in der Schlacht bei Jaroslau.
Jn der „Köln. Ztg.“. finden wir folgende feſſelnde Schil-

derung: Die Schlacht bei Jaroslau und der Sturm und die
Einnahme von Przemuyſl gehören der Geſchichte an. Schwere,
aber auch erhebende Tage und Wochen liegen hinter uns. Un-
glaubliches iſt ſeit dem 2. Mai, dem Sturm auf Gorlice, gelei-
ſtet worden. Durch die Neugruppierung und den Aufmarſch
haben wir endlich einen Tag langerſehnter Ruhe, den unſere
braven Kanoniere zur Reinigung von allerhand Getier, ſo gut
es eben geht, benuhen. Am 16. Mai hatte der Sturm auf die
Höhen von Jaroslau nach einer mehrſtündigen Beſchießung un-
ſerer geſamten verbündeten Artillerie ſtattgefunden. Der
Sturm kam für die Ruſſen einen Tag zu früh, für uns gerade
recht, da die ruſſiſchen Verſtärkungen zu ſpät eintrafen und wir
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Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

10] Nachdruck verboken)
Ja, der

denn, Herr
„Da dicht bei meinen Hauſe wo der Weg von

den Klippen abbiegt.“
Sie trat in die Tür, beſchattete die Angen mit einer

Hand und ſpähte zu der bezei neten Ste

Sturm ſagte ſie nur. ver wo iſt es

e hinüber.
„Es werden mehr ſein heute,“ ſagte ſie in ihrer rauhen,

gleichmütigen Art. „Wir haben jedes Jahr ein paar. Und
die See wirft uns doch nur wenige hin von denen, die ſie
verſchluckt.“

„Wo iſt Jhr Mann
„Bei den Netzen, Herr. Der Sturm hat böſe gewirt-

a Ich ſchicke eins von denKindern hinunter. Wollen Sie ſo lange in die Stube
gehen

Ich ſchüttelte den Kopf und trat wieder vor die Tür.
h hörte, wie ſie drinnen eins der Kinder inſtruierte, und
ſah das kleine Mädchen davonlaufen, nachdem es mich
neugierig betrachtet hatte. Eine kleine Weile hantierte die
Frau wieder am Herde; dann kam ſie heraus.

„Sie müſſen ſich ſetzen, Herr,“ meinte ſie. „Sie ſehen
cht gut aus. So ein Toter das iſt nichts für die
Otadtléute.“

„„Sie brachte mir auch ein Möbel, das bedenkliche Aehn-
lichkeit mit einer Kiſte hatte und wohl einen Stuhl vor-
ſtellen ſollte. Ich war ſehr froh, daß ich ſitzen konnte, denn
meine Füße drohlen den Dienſt zu verſagen. Noch dankbarer
a war ich ihr, daß ſie ſich nach dieſem Liebesdienſt
nicht weiter um mich bekümmerte, ſondern mich mir ſelbſt
überließ.
m Aber ich fand keine Ruhe. Es war etwas in mir, das
Fo de auffagen wollte hintreiben an jenen Ort,
mir Tote lag. Jch kämpfte dagegen an; ich ſagte
Pere tun es eine Narrheit ſei, daß ich mich durch den
an e Anblick nicht noch elender machen dürfte. Es
der Klippe

Es war ja nicht das allein, daß da unten an
ein Leichnam ruhte. In meinen Ohren gellte

wieder jener furchtbare Schrei, den ich in der Nacht fü
eine Ausgeburt meiner Träume gehalten hatte und
immer wieder ſah ich das weiße Geſicht, das an meinen
Fenſter erſchienen war. Umſonſt ſuchte ich mir zu ſagen
daß dieſe Dinge keinen Zuſammenhang mit dem Toten
haben konnten. Die grauenhaften Bilder gaben mich nicht
frei und das Ende war, daß ich den Weg, den ich ge-
kommen war, wieder zurückging, ohne auf den Fiſcher zu
warten.

Aber ich begnügte mich diesmal nicht damit, den Toker
vom Klippenrande aus zu betrachten.

Meine ſuchenden Blicke fanden eine Stelle, an der man
zum Strande niederſteigen konnte, ohne daß die Gefahr des
Abſtürzens ſehr groß geweſen wäre. Die Unſicherheit
meiner Bewegungen ließ mich freilich doch einen Fehltritt
tun aber ich fiel auf die Füße, und nachdem ich mich
pon der durch den Sturz hervorgerufenen Erſchütterung
erholt hatte, ſand ich mich unverletzt. Zögernd, von einem
inneren Widerſtreben zurückgehalten, näherte ich mich dem
Toten. Und als ich ihn erreicht hatte, mußte ich mich an
die Klippenwand ſtützen, weil mich von neuem ein Schwindel
überfiel.

Daß der Verunglückte kein Fiſcher war, hatte ich ſchon
vorhin geſehen. Er trug einen ſtädtiſchen Anzug und ſchien
den beſſeren Ständen anzugehören. Sein Haar war faſt
völlig ergraut; der Hut, den er getragen hatte, ſchwamm
inmiiten einer Waſſerlache. Jch ſah zum Meere hinüber,
und meine Zähne ſchlugen wie im Froſt aufeinander. Eine
niedere Düne erhob ſich in kurzer Entfernung ſolange
ich mich erinnern konnte, und ich hatte in der letzten Zeit
doch Stürme erlebt, die dem geſtrigen an Heftigkeit kaum
etwas nachgaben, war das Waſſer über jene Bodenerhebung
niemals weggegangen. Dann aber dann konnte der Tote
auch nicht angeſchwemmt ſein.

Endlich rafſte ich mich zu dem auf, weswegen ich
herabgeſtiegen war: ich kniete neben dem Lebloſen auf dem
Boden, um ſeinen Kopf hochzuheben und ihm in das Ge-
ſicht zu ſehen. Jetzt erſt gewahrte ich die Wunde, die er
an der Seite des Kopfes hatte das Blut mochte das
Waſſer abgewaſchen haben. Jch faßte ſein Haupt behutſam
mit beiden Händen und hob es auf; aber mit einem lauten
Schrei fuhr ich zurück, als ich einen Blick auf das fahle
Antlitz der Leiche geworfen.

h

dadurch viel koſtbares deutſches Blut ſparten. Mit der Erobes
rung der beherrſchenden Höhen fielen auch die Stadt Jaroslau
und die vielbegehrten San-UÜbergänge in unſere Hände.
7. Mai hatten wir unſere Beobachtungsſtelle auf den Höhen ein
gerichtet, während unſere Mörſer am Bahnhof von Jaroslau in
Feuerſtellung aufgefahren waren. Früh am Morgen wurde das
Feuer wieder auf die ſtarken ruſſiſchen Verſtärkungen eröffnet,
die mit aller Gewalt die San-Übergänge zurückgewinnen woll-
ten. Unter ganz unglauplichen Verluſten wurden die Ruſſen
durch unſere Artillerie zugedeckt. Jn n r Jn-fanterie kamen e überhaupt nicht. Es war gegen 3 Uhr nach
mittags, als ich den Vefehl erhielt, ſofort zu einer rückwärts
gelegenen Höhe zu kommen. Der Kaiſer ſei ſoeben angekom-
men. Jm Laufſchritt, ſo ſchnell die etwas müden Knochen eines
42jährigen Batteriechefs mich tragen konnten, eilte ich zur be
fohlenen Stelle. Zum erſten Male in meinem Leben ſtand ich
unſerm Kaiſer gegenüber. Jn der Parade habe ich ihm des
öftern gegenübergeſtanden, hier aber hatte ich die ſeltene Aus
zeichnung und Ehre, perſönlich mich mit ihm unterhalten zu
dürfen. Wie oft hat wohl jeder deutſche Offizier im ſtillen den
Wunſch gehabt, ſeinen Kriegsherrn einmal ſprechen zu dürfen,
und wie dramatiſch hat er ſich dann dieſes Zuſammentreffen
ausgedacht. Sicher ganz anders, als es in Wirklichkeit ſich er
eignet. Der Kaiſer kam von Tarnow. Von der Sonne ge-
bräunt und trotz des ſtarken Staubes ſah der Kaiſer großartig
aus. So ſollte unſer deutſches Volk den Kaiſer ſehen, denn ſo
ſieht nur ein Kaiſer aus, der ganz genau weiß, daß das deutſche
Volk bald ſiegreich auf allen Fronten iſt. Mit einem ſtarken
Händedruck, der mir durch alle Knochen fuhr, begrüßte mich
Seine Majeſtät. Dann mußte ich ihm ſofort einen ü erblick über
das Schlachtfeld geben, worgüf ich dann einen Auftrag zum Be
ſchießen einer ſtark ausgebauten Stellung bekam. Manchen
Schuß habe ich in zehn Monaten abgegeben, aber keinen er-wartete ich ſo ſehnſüchtig am Ziel wie dieſen erſten Schuß.

Ein altes Artilleriſtenwort ſagt: Schießen iſt eine Kunſt, aberTreffen iſt Gottes Gunſt. Der dritte Schuß ſaß bereits mitten

drin im Ziel. Die Wirkung war großartig, und wie ſich ſpäter
herausſtellte, war ein ruſſiſcher General ſchwer verwundet wor-
den. Ein Automobil und ein Krankenwagen machten vergeb-
liche Anſtrengungen, heranzukommen, aber unſer Mörſerfeuer
hielt ſie ab. Der Kaiſer weilte über eine Stunde auf der Be
obachtungsſtelle. Als ich ihm durchs Scherenfernrohr jenſeits
des San gefallene Ruſſen zeigen wollte, meinte er: „Das ſind
ja Miſthaufen, die liegen ja viel zu regelmäßig.“ Am andern
Tage ritt ich über das Schlachtfeld, und es waren richtig Miſt-
haufen.. Mit dem Kaiſer war auch Prinz Eitel gekommen. Als
ſich der Kaiſer verabſchiedete, von uns mit einem Händedruck und
vom Prinzen Eitel mit einem Kuß, ſagte er lachend: „Unraſiert
wie immer, aber ſonſt ſiehſt du gut aus. Jch werde es Muttern
ſchreiben“. Jn einer Staubwolke war er dann ſchnell ver-
ſchwunden.

Wie man init England fertig werden muß.
Ein hervorragender Amerikaner, deſſen Namen in zwei

Erdteilen als Politiker und Wiſſenſchaftler einen guten Klang
hat, ſchreibt:

England iſt ein ſchönes, mächtiges Land. Mit ihm muß
man wohl leben, und nach dem Kriege ſogar friedlich und
freundlich leben. Mit ihm muß man ſpäter Geſchäfte machen,
es belehren und von ihm lerneti. Wie ſoll man aber den beſten
Weg finden zu einer friedlichen Verſtändigung und zu einemdauernden Frieden? Man muß Sug ten ordentlich
verhauen. England liebt keine andere Nation, aber es kann
dasjenige Land reſpektieren, das abgeſchloſſen und ruhig ſich als
ebenbürtig erweiſt und England zu Rachſicht und Freundſchaft
zwingt. Der Deutſche hat von jeher eine übermäßige Neigung
zu England, war beinahe bereit, als Weltbürger zweiten Ran-
ges neben England ſtehen zu wollen. Alles, was England nicht
als ſeinesgleichen reſpektiert, wird von ihm zertreten und miß-
handelt. Jndien, Jrland und das Kongogebiet ſind glänzende
Beiſpiel dafür. Während Schottland, die Vereinigten Staaten
und Südafrika es verſtanden haben, England ſo zu verprügeln,
daß es ſich freute, den Frieden auf einer anſtändigen Baſis
wiederherzuſtellen und deswegen Englands Segen haben, wer-
den Jrland und Jndien bis zum heutigen Tage ausgeplündert
und verachtet. Liebe iſt für den engliſchen Politiker eine ſchöne
weibliche Eigenſchaft. Sie gehört wohl als Zier in den engen

Denn es war dasſelbe Geſicht, das ich am Abend zuvor
an meinem Fenſter geſehen.

4. Kapitel.

Seltſam;k Jn dem Augenblick, da ich mir Gewiß-
heit verſchafft hatte, gewann ich meine Kalblütigeit zurück.

Die Situation hatte plötzlich ihre Schrecken für mich
verloren. Eine Gleichgültigkeit, die mich mir ſelber freind
und faſt unheimlich machte, war an die Stelle meiner
vorherigen Erregung getreten. Mein Denken war völlig
klar und logiſch, und ich vermochte ruhig zu überlegen.

Noch einmal maß ich die Entfernung bis zum Meere
mit den Augen. Es war unwahrſcheinlich, beinahe un
möglich, daß die Sturmflut ſo weit vorgedrungen ſein
ſollte. Wer aber konnte es mit Sicherheit in Abrede
ſtellen Eine einzige Welle hätte ja genügt, den Körper
bis an den Rand der Klippen zu ſchwemmen. Und ich
kannte die Art, wie ſolche Fälle an der Küſte erledigt
wurden. Man hielt ſich da nicht mit langen Unterſuchungen
auf. Der Fiſcher würde ſeine Meldung erſtatten und der
Tote auf dem Kirchhof von Potesci beigeſetzt werden
damit war die Sache für die Behörde erledigt. Jn der
Zeit der Winterſtürme waren derartige Unglücksfälle bei
Eonſtanta ja ſo zahlreich, und es war nicht möglich,
einem jeden beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Auch die Wunde am Kopf würde bei niemandem einen
Verdacht erregen ſolche Verletzungen trug wohl jeder,
der auf den Strand geworfen wurde. Und ich ſah ja auch,
daß die Verletzung keineswegs ſchwer genug war, den Tod
des Unglücklichen herbeizuführen. Eine andere Erklärung,als daß der Mann oben von der Straße in die Tieſe
geſtürzt war, gab es ja für mich nicht und da ich keinerlei
andere Verletzungen als die an der linken Kopfſeite an
ihm wahrnehmen konnte, mußte ich wohl glauben, daer beſonders verhängnisvoll gefallen war und ch das Geni

ebrochen hatte. laubte nicht an einen Fehltritt des
Mannes in der Dunkelheit. Aber ich hütete mich wohl,
die Bilder weiter auszuſpinnen, die J an den Schrei in
der Nacht und an das eigentümliche erhalten des Oberſten
Joan Sutzko knüpften,.

(Fortſetzung auf nächſter Seite. J



Deutſche Flüchtlinge

in Stockholm.
Nachdem von der ruſſiſchen Regie-

rung, die auch ſchon viele Jahre an
ſäſſigen Deutſchen ausgewieſen ſind,
macht ſich gegenwärtig, ſpeziell in
Moskau, der Haß gegen das Deutſchtum,
hervorgerufen durch die glänzenden
Siege in Galizien, immer mehr und
mehr bemerkbar. Ein großer Teil der
von der ruſſiſchen Regierung aus
gewieſenen Deutſchen waren gezwungen
über Stockholm die Reiſe nach der
Heimat anzutreten. Jn Schwedens
Hauptſtadt wurden die Vertriebenen
vom dorkligen Hilfsverein und dem i
„Roten Kreuz“ berejtwilligſt aufgenommen und beſtens verpflegt. Mit

ee e n r e

wenig Habſeligkeilen, die ihnen die
ruſſiſchen Behörden gelaſſen, ſehen wir auf dem Bild eine ausgewieſene deutſche Familie in einer der Haupt-t

ſtraßen von Stockholm den Hilſsverein aufſuchend.
Vom Generalſtab zur

Familienkreis und am Sonntag auf die Kanzel, aber wochen-
tags, im Geſchäft und in der Politik, iſt ſie für ihn ein häßliches
Unding. Engliſche Männer küſſen ſich nicht und wollen auch
nicht von Männern geküßt werden.

Auf der Baſis eines Kompromiſſes wird Deutſchland nie
und nimmer eine dauernde Freundſchaft mit England herſtel-
len können. Wenn Deutſchland England wirklich liebt, muß
Deutſchland es dem lieben Gott nachmachen, der den züchtigt,
den er liebt. Selbſt wir Amerikaner laufen Gefahr, daß wir
England zuviel die Kur machen. Sobald wir das tun, werden
wir auch getreten und verachtet. Unſere tatſächliche Freund
ſchaft beruht auf Bunker Hill und auf der Tatſache, daß wir
imſtande ſind, Kanada jederzeit zu nehmen und England noch
dazu ordentlich zu verhauen. Eine wertvolle Freundſchaft in
einer engliſchen Schule iſt undenkbar, ſolange die Betreffenden
ſich nicht ein paarmal tüchtig verprügelt haben und ganz genau
wiſſen, woran ſie miteinander ſind. Das weiß jeder, der, wie
der Schreiber dieſer Zeilen, ſeine Jugend unter der engliſchen
Fahne zugebracht hat. Rachegedanken überläßt England dem
der weichlichten Frankreich; vor einem ſiegreichen

Deutſchland, das ſeinen feſten Willen durchſe
en kann, wird England Reſpekt haben, und nur vor ei-
nem ſolchen Deutſchland. Ein Amerikaner.

Aus Stadt und Umgebung
Sonnenwenden.

Es iſt jetzt die Zeit
Ceſtern trat die Sonne aus dem Zeichen der Zwillinge in das
des Krebſes und der morgige Tag bringt uns das Johannisfeſt.
Den Städtern iſt zwar noch der Ausdruck „Johannisnacht“
geläufig, ſonſt aber wiſſen ſie wenig von den Sitten und
Gehräuchen bei der Sonnenwende. Ja, viele wiſſen nicht ein-
mal, daß es außer der Sommer- auch eine Winterſonnen-
wende gibt. Von dieſer will ich zunächſt kurz ſprechen,

Die Nacht zum 25. Dezember galt in vielen Gegenden als
die Geburtsnacht des Sonnen- oder Frühlingsgottes Freyer.
Demnach war der „Sonnen“-Gott in einer „Nacht“ geboren!
Jn dieſer Zeit wurde das Jul- oder Wadfeſt zu ſeinen und
ſeiner Gemahlin Freya Ehren gefeiert. Schon viele Wochen
vorher traf man Vorbereitungen, um der Freude auch einen
änßeren Glanz zu geben. Jn jedem Hauſe wurde ein weißer
Eber gemäſtet, deſſen Borſten am Feſttage vergoldet wurden
ein Symbol der Sonne mit ihren Strahlen.

War nun der Morgen des 25. Dezembers angebrochen, ſokonnte man vor jedem Faus, vor jeder Hütte ein geſchmücktes

Tannenbäumchen ſehen. Alt und jung beſchenkte ſich mit Nüſ
ſen und Apfeln, und am Nachmittag wurden alle Herdfeuer aus-
gelöſcht. Dann zog man hinaus auf die Dorfwieſe. Hier wurde
ein Pfahl in die Erde geſchlagen und am oberen Ende durch-
bohrt. Jn dieſes Loch ſteckte man die Achſe eines Rades, de
ſen Speichen mit Stroh umwickelt waren und an denen Stricke
zum Zieben befeſtigt waren. Nun drehten die jungen Männer
und Mädchen unter Geſang und Harfenklaäng das Rad von Oſten
nach Weſten, dem Laufe der Sonne gemäß, bis die Achſe er-

War dies gelungen, ſo er-glühte und das Stroh Feuer fing.

e e e e k rCandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

11] Nachdruck verbolen.)
BPlöhlich drohte mir doch der Herzſchlag zu ſtocken.

Starr ſah ich auf eine Stelle nieder auf die wie im
Krampf zur Fauſt zuſammengezogene rechte Hand des Toten.
Sie war ja nicht leer, dieſe Hand. Und was ſie um-klammert hielt, ſo daß es nur zum kleinſten Teile ſichtbar
war ich mußte es ihr nehmen.

Wie unter einem Zwange handelte ich, meine Be-
wegungen waren automatenhaft. Noch einmal kniete ich
nieder in den feuchten Sand und ergriff die eiskalte Toten-
hand, die ſchwer in meiner Rechten lag. Es war un-
möglich, die ſtarren Finger zu löſen, und ſchwere Mühe
köſtete es mich, ihnen ihren Beſitz zu rauben. Ein glattes,
goldenes Herrenarmband war es von jener Art, wie
es die rumäniſchen Offiziere zu tragen lieben. Der Ver-
ſchluß war zerbrochen, als wäre die Kette ihrem Beſitzer
vom Arm geriſſen worden. An einer Stelle aber waren
ein paar Buchſtaben und ein Datum eingraviert. Die Buch-
ſtaben lauteten:

„8- P. J. S.“Ich ſchob den Fund in die Taſche und blickte verſtört
um mich. Von dein Fiſcher war noch nichts zu ſehen.
Mich aber beherrſchte plötzlich die Vorſtellung, daß ich mich
nicht bei dem Toten finden laſſen dürfte. An der gleichen
Stelle in den Klippen, wo ich herabgeſtiegen war, ver-
ſuchte ich, die Straße wieder zu erreichen. Und es glückte

wenn meine Glieder auch mehr als einmal ihren Dienſt
zu verſagen drohten, und wenn es auch in meinen Ohren
rauſchte und brauſte wie das Toben des entfeſſelten
Orkans. Ein roter Nebel wogte vor meinen Augen, und
ich atmete keuchend, als ich endlich oben ſtand, und nur
mit ungeheurer Willensanſtrengung hielt ich mich aufrecht.
Endlich beruhigten ſich meine Nerven ein wenig, und nun
harrte ich tatlos des Fiſchers.

Aber er war nicht der erſte, der des Weges kam.
Schon von weitem erkannte ich das geputzte Bauern

mädchen, das ſich vom Dorfe her näherte. Schon ihre Art
zu gehen, ſich bei jedem Schritt in den Hüften zu wiegen

der Sommerſonnenwende.

r wen
ſcholl brauſender Jubel; denn nun hatte nach der Meinung desin

Volkes der Frühlingsgott über den kalten, rauhen Winter ge-
ſiegt. Wie aus dem toten Holze die lebendige Flamme her-
vorgerufen wurde, ſo ſollte die Sonne mit ihren Strahlen neues
Leben ſchaffen.

Jedermann ſteckte jetzt ſeine Fackel am Rade in Brand und
eilte heim, um den „Julkloben“ auf dem Herde anzuzün-
den. Dieſes Feuer galt für heilig. Brannte es lange, ſo

des Sonnengottes ge-wurde das als ein Zeichen hoher Gunſt
Boa nur r hom un e 7Daher war man eifrig bemüht, es möglichſt bis zum

Aſche und Rauch
deutet.

nächſten Julfeſte auf dem Herde zu erhalten. t
gaälten ſogar für wunderkräftig. Während man die
Aſche auf die Felder ſtreute und dem Vieh ins Futter mengte,
behauptete man von den Bäumen, die der Rauch umwoben
hatte, daß ſie beſonders reichlich im kommenden Jahre tragen
würden. Am Abend des Feſttages blieb jede Familie in ihrem
eigenen Heime. über dem Julkloben wurde dann der weiße,
gemäſtete Eber gebraten. War er gar. ſo legte der Hausherr
ſeine Rechte auf das Eberhaupt und ſchwor feierlich, ein ge-
rechter und milder Richter den Seinen und dem Geſinde zu
ſein, die ihm wiederum Treue und Fleiß gelobten. Dann wurde
der Eber bei ſchäumendem BVecher verſpeiſt. Das Feſt ſelbſt
dauerte 12 Tage. Jn dieſer Zeit der „Wynächte“ ſollte
Freya auf die Erde hinabſteigen und die Häuſer beſuchen, um
die fleißigen Mädchen und Frauen zu belohnen, die faulen aber
zu beſtrafen.

Die Sitten und Gebräuche bei der Sömmerſonnen-
wende oder Johannis nacht haben ihren Urſprung in den
ſogenannten Notfeuern. Es iſt ja Sommer! Sorgen-

voll ſchaut jeden Morgen der Landmann nach dem Himmel.
Was wird der Tag bringen? Das Getreide geht der Reife ent-
gegen. Es iſt die Zeit der Hoffnung auf Gewinn und Lohn für
Monate harter Arbeit. Und doch iſt es auch die Zeit der
Unwetter. Stürme raſen durch das Land, Gewitter ent-
zünden Scheunen. Hagel vernichtet oft die ganze Ernte. Aber
noch andere Feinde des Landmannes ſtellen ſich ein: die Seuchen,

Unſere Vorfahren mach-e h hdie oft ſeine Viehbeſtände dezimieren.
ten für all dieſes Unglück feindliche Dämonen verantwortlich,
die die Luft verpeſteten. Und um ſie zu vertreiben, entflammte
man die Notfeuer. Die Flamme war wie bei den meiſten
Völkern auch bei den alten Germanen das Symbol der
Reinheit. Die Notfeuer, die in ihren Anfängen
ausſchließlich zu Oſtern und zur Johanns nacht
angebhrannt wurden. wurden aber allmählich perio-
diſch-prophylaktiſch.

Nun kam das Chriſtentum in das Germanentum. Den
alten Väterglauben konnte es nicht vernichten. Synoden uſw.
waren machtlos. Dä fand die katholiſche Kirche einen Ausweg.
Die Joßsannisfever loderten wobl noch guf, aber zu Ehren Jo-
hannis des Täufers und der Apoſtel Petrus und Jo-
hannis. Vielfach trat auch an Stelle des Feuers das Hei-
ſigenbild, mit dem der Geiſtliche das Feld umſchritt, um es zu
ſegnen.

Die Gebräuche und Sitten der Somwmerſonnenwende ſind
faſt dieſelben wie beim Jnlfeſte. Das kleine Rad wurde durch
eine mit Pech und Teer beſchmierte Winde erſetzt. Jn ande-
ren Gegenden wiederum rieh man hartes Holz auf wetiches ſo-
lange. bis es ſich entzündete. Durch die Flamme wurde dann
das Vieh getriehen, während die Menſchen darüber ſprangen.

y re Jc a e a

Später wurde dann das n eine Voung. Tanz, luſtiges Gelage un hie Geſang vaeh

Fennzeichen. ſeJm Königreich Sachſen lebte der alte Brauch der Johgnisfeuer noch lange fort. Jm Tieflande, beſonders an de
Grenze, erinnert freilich heute nur noch die Feſtfeier in d
Dorfſchenke mit ihrer Jllumination an die mächtigen rog
Lohen, die ehemals um dieſe Zeit gen Himmel ſtiegen en
Meißner Hochland, der ſüdlichen Lauſitz und Vo
land, da gings vor noch garnicht langer Zeit am luſtigſ
her. Dort zog die Jugend am Abend vor dem Johannisſeſ
mit Beſen bewaffnet hinaus auf einen beſtimmten Plat
Dann wurde ein großes Feuer angebrannt, über das die But,
ſchen mit ihren Mädels ſpringen mußten. Am anderen Mot,
gen führte man das Vieh über die Aſche. Anderswo wurde m
das Feuer getanzt. Die Mädchen warfen Blumen, Gebäck, Bän
der uſw. in die Flammen und wollten daraus ihr Schickſal
leſen. Und der Steiermärker ſingt heute noch:

O heiliger Johanni und Donati,
Behüte unſer Feld und unſer Vieh
Vor Blitz und Donner und Schauertoben,

daß wir euch immer und ewiglich loben.
Und noch voriges Jahr ſah man Hunderte von Johannes

feuern in den Sudeten aufleuchten, auf dem Rieſen ebirgz,
kamme, in den tiroler Bergen, wo die Bewohner lodernde KRel,
ſigräder die Abhänge herunterrollten. Alles ein Stück alten

Volkstumes! K.H. Gg.2 e
Die Nachricht vom Fall Lembergs rief geſtern be

ihrem Bekanntwerden in unſerer Stadt großen Jubel her.
vor. Trotz der ſpäten Abendſtunde prangten in wenigen
Minuten alle Straßen im reichſten Flaggenſchmuck. Aus
Anlaß dieſes ueuen großen Erfolges unſerer braven Trup-
pen fiel heute der Unterricht in den Schulen aus. Außer-
dem fand heute um 2812 Uhr gegenüber dem Alten Rat-

ein Konzert der Kapelle unſeres Landſturmbataillonz
ſtatt.

Verwundetenhilfe durch rmarmeladen, Fruchtſäfte. Einen Maßſtab für die engen
der im Laufe des Sommers und Herbſtes vergangenen
Jahres von Obſtbauvereinen hergeſtellten Obſtdauererzeng-
niſſe, die koſtenfrei an Verwundetenlazarette abgegeben
wurden, liefern die nachfolgenden Zahlen der allein von
dem Deutſchen Pomologen-Verein in Eiſenach hergeſtellten
Erzeugniſſe, für die er ſein ganzes verfügbares Vermögen
hergegeben hat. Es wurden bisher von dem Deutſchen
Pomologen- Verein vollſtändig koſtenlos an Verwundeten-
lazarette geſchickt: 38000 Doſen Apfelmus, 4300 Doſen ein-
gemachte Birnen, 7000 Doſen eingemachte Zwetſchen, 1090
Doſen Reineclaguden, Pfirſiche, Kirſchen, Erdbeeren, Drei-
frucht, 3500 Doſen Kürbiſſe, eßbare Ebereſchen, Tomaten,
300 Doſen Erbſen und Bohnen, 6 Zentner gedbrrte Zwet-
ſchen, Aepfel, Birnen, 400 Liter Brombeerſaft. Die Doſen
haben einen Jnhalt von je 2--5 Kilo. Außer dieſen Dauer-
erzeugniſſen ſind noch große Mengen friſchen Obſtes und
Gemüſes, Fleiſchkonſerven, Kakav, Schokolade, Tee koſten-
los abgegeben worden. Von den 54 130 Doſen der in einer
ihm zur Verfügung geſtellten Fabrik in Allenborf (Werra)
hergeſtellten Obſt-Dauererzeugniſſen iſt bisher auch nicht
eine einzige verdorben geweſen und unzählige Anerken-
nungen von Feld- und Reſervelazaretten, Chefärzten und
Behörden haben ihre Güte, Haltbarkeit und ihren Wohlge-
ſchmack bezeugt. Die Geſamtmenge der Obſtdauererzeug
niſſe beträgt 54 130 Doſen im nach den Großhandelspreiſen
der Konſervenfabriken niedrig gerechneten Werte von
69 992 Mk. Dieſe Kriegsarbeit des Deutſchen Pomologen-
vereins in Eiſenach hat auch ſeine vielen, großen Aufgaben
für die Förderung des deutſchen Obſtbaues fortgeſetzt, z. B.Obſtnachrichtendienſt, wöchentliche Obſtmarktberichte, eut-

ſche Obſtbauzeitung, viele tauſende Sonderdrucke mit er-
probten Ratſchlägen für die Herſtellung von Obſt- und Ge
müſedauererzeugniſſen im Haushalt, Pflege und Düngen
der Obſtbäume, Düngungsverſuche, koſtenloſe Verteilung
von Wallnuß-Sämlingen, ſorgfältig ermittelter Mutter-
bäume, Prüfung von Maſchinen im Obſtbau- und Baum-
ſchulenbetrieb, Vermittlung von Roſtſchutzmitteln uſw. Der
Vorſtand des deutſchen Pomologen-Vereins in Eiſenach
gibt auf alle, den Obſtbau, Obſtabſatz und die Obſtverwer-
tung betreffenden Fragen Auskunft und erteilt allen deut-
ſchen Obſtzüchtern Rat. Die Kriegsarbeit des deutſchen
Pomologen-Vereins iſt freudig zu begrüßen. In dieſem
Jahre ſoll die Arbeit weiter fortgeſetzt werden, hoffentlich
findet dieſe Kriegsarbeit des deutſchen Pomologen- Vereins
in unſerem Kreiſe die weitgehendſte Unterſtützung. Obſt-
und Gartenbau-, landwärtſchaftliche Vereine und Gemein-
den könnten Sammlungen von Obſt- und Gemüſe veran-
ſtalten. Die geſammelten Früchte ſind an die Konſerven-
fabrik in Allendorf (Werrga) zu ſenden, die die Verarbeitung

mir Und als ſie bis auf einekurze Entfernung herangekommen war, winkte ſie mir freudig

grüßend zu. Und ihr Geſicht zeigte ein ſtrahlendes Lächeln,
wie ſie mir dann die Hand reichte.

„Jch wollte Sie beſuchen,“ ſagte ſie. „Jch mußte doch
nach Wnen ſehen.“

„Sehr freundlich von Jhnen, Fräulein Slanicu,“ ent-
gegnete ich ernſt.

Die Tochter des Ortsvorſtehers war gewiß ein gut-
herziges Mädchen, und ich war ihr eigentlich zu Dank ver-
pflichtet. Aber zuweilen und namentlich, wenn ſie mit
anderen ſprach als mit mir erinnerte ſie mich zu ſtark
an ihren Vater, als daß ich eine ſehr hohe Meinung von
ihren Charaktereigenſchaften hätte haben können.

„O, ich hatte auch einen beſonderen Grund, zu kommen,“
fuhr ſie lachend fort. Daß ſie mich hier getroffen hatte,
ſchien ſie außerordentlich vergnügt zu ſtimmen. „Vater hat
geſtern mit der Prinzeſſin Potesci geſprochen und ihr er-
zählt, daß Sie auch einen Vortrag hatten halten wollen.
Der Prinzeſſin tat es ſehr leid ich meine, daß Sie nun
durch den Oberſten ſo wenig Zuhörer hatten und ſie
meinte, ihr Vater würde Jhnen für ein zweites Mal den
Saal vom Wirtshaus mieten. Der Oberſt hat ſich auch
ſehr für Sie intereſſiert, ſagt mein Vater, und viel über Sie
gefragt. Heute muß Vater aufs Schloß, und da meinte er,
er könnte doch mit dem Groß-Bojaren davon ſprechen
wenn es Jhnen recht iſt.“

Sie hatte ihre Neuigkeiten, mit denen ſie mir wohl
eine große Freude zu machen gedachte, lebhaft hervor-
geſprudelt. Jetzt entgegnete ich:

„Es iſt ſehr nekt von Jhrem Vater, und ich weiß ihm
gebührend Dank. Aber ich glaube nicht, daß ich meinen
Vortrag wiederhole.“

„Weshalb nicht proteſtierte ſie. „Es war ſo ſchön
und es werden gewiß viele kommen. Die Leute hier wollen
alle gern etwas lernen ſie wiſſen nur nicht, wie ſie's
anfangen ſollen. Aber was tun Sie hier

„Jch bewache den Leichnam,“ entgegnete ich ſchwer.
Sie fuhr erſchrocken zuſammen und fah mich fragend

an. Statt einer näheren Erklärung deutete ich ſchweigend
auf den Klippenrand, und ſie trat vor, um hinunterzuſehen.
Mit einem leiſen Auſſchrei prallte fie zurück und griff un
willkürlich nach meinem Arm.

o
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„Herr Lazar! Was iſt das
„Ein toter Mann.“
Jhr Geſicht ſpiegelte die widerſtreitendſten Empfin

dungen. Grauen malte 54 darauf und Abſcheu, aber auch
eine ſtarke Neugierde. Mich ängſtlich angefaßt haltend,
trat ſie noch einmal vor.

„Wie ſchrecklich!“ flüſterte ſie. „Jch weiß nicht, ob
ich hinunter möchte oder nicht. Ich habe noch keinen Toten
geſehen.“

„Jch würde Jhnen raten, fortzugehen.“
Aber das war offenbar das letzte, was ſie zu tun ge

dachte. Sie empfand gewiß aufrichtiges Entſetzen beim
Anblick des Leichnams, und doch konnte ſie ſich nicht da
von losreißen.

„Wiſſen Sie ganz beſtimmt, daß er tot iſt fragte ſie.
„Sicherlich iſt er tot.“
„Wie iſt er denn verunglückt
„Jch weiß es nicht. Aber ich denke, er iſt in der Nacht

vom Meer angeſchwemmt worden wahrſcheinlich iſt in
der Nähe ein Schiff verunglückt. Einzelne Holztrümmer
liegen ja auch da vorn am Strand.“

Wie ich zu dieſer Erklärung kam, die mir ein für alle-
mal die Hände binden mußte ich weiß es nicht. Aber
ich weiß, daß ich damals nicht anders handeln konnte.

„So iſt es ein Fiſcher
„Jch glaube nicht. Seine Kleidung iſt

ſtädtiſch.“
„Jch muß ihn mir anſehen. Jch weiß, wo man hier

in der Nähe bequem auf den Strand kommen kann. Bitte,
gehen Sie mit, Herr Lazar ich fürchte mich ſchrecklich.

„Wenn Sie ſich fürchten weshalb wollen Sie dann
zu ihm Es iſt gewiß nichts für Sie. Und ich will
Sie lieber fortbegleiten.“

Sie ließ ſich von ihrem Vorhaben nicht abbringen, und
ich konnte ſie an Ende doch nicht mit Gewalt zurückhalten.
So blieb mir nichts anderes übrig, als mich in ihren
Willen zu finden. Sie führte mich um ein Stück We t
zurück, und es zeigte ſich, daß ihre Ortskenntnis ſie n 3
getrogen hatte. Ohne Mühe gelangten wir auf den Stran
hinunter.
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Prinz Leopold von Bayern

e W v e Se g
hat jetzt neben Kronprinz Rupprecht das Kommando
über eine deutſche Armee erhalten. Prinz Leopold wird
allgemein als ein ganz hervorragender Heerführer
geſehen und iſt aus dem 70er Kriege infolge ſeiner de
maligen Schneidigkeit Ritter des Militär-Max-Joſeph-
Ordens. Wir zeigen die neueſte Aufnahm
bayeriſchen Heerführers in Felduniform.

übernimmt. Vereine vder Gemeinden, die die Früchte ſelbſt
verarbeiten wollen und die fertigen Produkte dem deutſchen
Pomologen-Verein zur Verfügung ſtellen, iſt zu eipfehlen,
dieſe gute Sache mit dem Nützlichen zu verb iuden
gleichzeitig ein Obſt- und Gemüſeverwertungskurſus abge-
halten wird, die Leitung der Kurſe würde der Krei
übernehmen.

Die Sammlung für die Kaiſer Wilhelm-Spende deul-
ſcher Frauen iſt wie überall im Reiche guch in Merfe-
burg in vollem Gange. Mit großer Freude kann feſtgeſtellt
werden, daß in allen Kreiſen der hieſigen Frauenwelt die
größte Bereitwilligkeit zur Teilnahme angetroffen wurde. Es
lommt ja nicht darauf an, daß große Gaben geſpendet werden,
es ſoll jeder deutſchen Frau Gelegenheit gegeben werden,
durch Namensunterſchrift und ein Scherflein, ſei
es auch noch ſo klein, ihre Verehrung für unſern Kaiſer, der ſo
ſchwere Verantwortung trägt, zum Ausdruck zu bringen.
Wir verweiſen auf den Aufruf im Anzeigenteil und bitten glle
Frauen, die es bisher verſäumten, ſich noch zu beteiligen. Die
Sammlung wird hier in Merſeburg am 3. Juli abgeſchloſſen.

Kriegervereine und Sozialdemokratie. Die „Parvle“
veröffentlicht folgende Bekanntmachung des Vorſtandes des
Preußiſchen Landes-Kriegerverbandes“: Die gegenwärtige

und zukünftige Stellung des Kriegervereinsweſens gegen-
über der Sozialdemokratie hat den hauptſächlichen Gegen-
ſtand der Beratungen des Vorſtandes des „Kyffhänuſer-
Bundes“ in ſeiner Sitzung vom 9. Mai 1915 gebildet.
Ausgehend von der herrlichen Einmütigkeit, mit der alle
politiſchen Parteien und Organiſationen

in de uI ocii, iel
rtinn*9 ar ne

wirtſchaftlichen
ohne Unterſchied dem Rufe des Kaiſers gefolgt und mit der
ſie bis zum ſiegreichen Ende durchzuhalten entſchloſſen ſind,
in Erinnerung ferner an das warmherzige Wort unſeres
Kaiſers bei Beginn des Krieges: „Jch kenne keine Parteien
mehr“, hat der Vorſtand des „Kyffhäuſer-Bundes“ einſtim-
mig beſchloſſen, nachſtehende Kundgebung an die Vereine
der deutſchen Landeskriegerverbände zu erlaſſen: „Das
deutſche Volk hat in ſeiner Geſamtheit, im Felde wie in der
Heimat, ſeine Vaterlandsliebe glänzend betätigt. Die deut-
ſchen Landes-Kriegerverbände haben das Vertrauen, daß
dieſe einmütige Geſinnung, die die wehrhaften Söhne dem
Rufe des Kaiſers hat folgen laſſen, auch nach dem Kriege
erhalten bleibt. Sie ſind überzeugt, daß die ehemaligen
Soldaten, die in die Kriegervereine aufgenommen zu wer-
den wünſchen, auch fernerhin monarchiſche Geſinnung be-
währen werden. Sie ermächtigen deshalb die Vereine, alle,
welche dieſe Verpflichtung anerkennen, ohne Prüfung
der politiſchen Parteiſtellung kameradſchaftlich
in ihren Reihen aufzunehmen.“

Von der Kriegsbuchwoche. Die in dieſen Tagen zu
Ende gehende Kriegsbuchwoche, die in den deutſchen Schulen
veranſtaltet wird und deren Ergebnis den deutſchen Krie-
gern im Felde wie in den Lazaretten zu Gute kommen wird,
hat in allen zunächſt beteiligten Kreiſen eine derartige An
teilnahme und und einen ſolchen Widerhall gefunden, daß
ſie über den feſtgeſetzten Termin hinaus verlängert worder
iſt. Es ſei nochmals auch von unſerer Seite auf die Not-
wendigkeit dieſes Unternehmens hingewieſen, die durch die
ſtändig ſich ſteigernden Nachfragen nach Lefeſtoff, die gus
allen Landesteilen und von den verſchiedenen Fronten her
an den Geſamtausſchuß (angegliedert an das „Zentralkomi-
tee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz“) gelangen,
genügend und immer wieder bewieſen wird. Die Tatſache,

Bücher ſtets von neuem erbeten und nun in dieſer
Weiſe geſammelt werden, beweiſt am deutlichſten, daß des
Naiſers feldgrauer Soldat den Zuſammenhang mit gewohn-
ten, heimiſchen Kulturdingen nicht verlieren möchte, und
weil darin die letzte Quelle aller aufzubietenden Kräfte
tegt, muß das Ergebnis dieſer Sammlungen ein reiches

werden! Etwaige Rückfragen nach weiterem, für die
Kriegsbuchwoche nötigen Material an Druckſachen ſind zu
ichten an die Geſchäſtsſtelle des Geſamtausſchuſſes zur
Serteilung von Leſeſtoff, Berlin, Reichstagsgebäude, Zwi-
ſchengeſchoß Nr. 8.

h Verwendet auch die Abfälle. So ausgiebig, wie man
s hoffte, wird die diesjährige Ernte an Gemüſen wegen
er Trockenheit wohl nicht ausfallen. Da wir auch die Ge
jnüſe, die wir ſonſt vom Auslande bezogen haben, nicht er-
was wie ar7 gilt es, in ganz beſonderem Maße dasjenige,
zu verbragd en, gut zu verbrauchen oder zu erhalten. Gut
gert hen inſofern, als wir gar nichts, auch nicht das
eringſte verkommen laſſen dürfen. Dazu gehört einmal,

S wir beim Kochen alles verwenden, auch die Abfälle
re eben kleingeſchnitten, an Luft und Sonne oder in
r Grude ge oder gedörrt, vorzügliche Beigaben zu

Alle Knochenſuppen, Kartoffel-, Grau-
ewinnen r an Geſchmack, wenn

nppengrün dazu gibt,

Suppen und Soßen.
pen und Me lſuppen
Man reichlich Auch zu gllen Zwie-

mangelung von

belijoßen, Speck und Heringsſoßen, ebenfo zu ulkein Fleiſch
Das können in Ergelees ſind die Abfälle verwendbar. infriſchen ebenſogut getrocknete Sellerie-

Peterſilien-, Sauerampfer vder Poreeblätter ſrin, auch
feingeſchnittere Blumenkohlblattrippen, Kohlrippen, Kohl
rabiabfälle, Spargelſchalen, Erbſenſchoten und anderes
mehr. Spargelſchalen müſſen kurz abgewellt und dann ge
trocknet werden, damit ſie den Strohgeſchmack verlieren
Bräunt man Erbſenfchalen im Vackofen, ſo bilden ſie für
Bouillonſuppen ein angenehmes Färbemittel, das man das
ganze Jahr bequem zur Hand hat. Die Blätter von Kohl-
rabi, auch die größten, wie Spinat fertig gemacht, ergebe
ein gutes Gemüſe, das etwas ſanfter ſchmeckt als Winter
kohl.

Der Grünmais. In hauptſächlich wieſenarmen Land-
ſtrichen verdient der Mais in ſeiner Verwendung als Grün-
futter die größte Beachtung, beſonders aber gerade dann,
wenn in trockenen Sommern die für genannten Zweck au-
gebanten Früh- und Stoppelfutter verſagen. Er iſt näm
lich nicht nur durch ſeine koloſſale Blattentwicklung be
fähigt, eine ausgiebige Bodenbeſchattung zu bewirken und
damit die Austrocknung ſeines Standortes zu hindern,
ſondern entzieht. auch dadurch ein größeres Quaniunm
Fenchtigkeit der Luſt. Der Grünmais lieſert ungeheure
Erträge, ſelbſt guf ſandig-lehmigen Böden, und wird, zu
Häckſel zerſchnitten und mit Rauh-, Kraft- und Wurzel-
futter gereicht, von Rindvieh und Pferden gern angenon-
men. Die Frühſaatbeſtellung geſchieht auf gut gelockertern
und reichlich mit Stallmiſt gedüngtem Felde. Die einzelnen
Kerne werden in derſelben Entfernung wie beim Kartvoffſel-
anbau die Knollen ausgelegt. Nach dem Abmähen von
Wickroggen, Wickhafer uſw. kann man Mais noch vorteil
haft als Stoppelfutter bauen, doch gibt man dazu gern eine
entſrechende Gabe Kunſtdünger. Nach dem Erſcheinen der
Pflanzen iſt der Boden unkraäntrein zu halten, was am
beſten durch die Handhacke geſchieht. Haben die Maispflan-
zen eine Höhe von 40—509 Zentimeker erreicht, werden ſie
ſtark behäufelt. Für den Stoppelfutterbau eignet ſich am
beſten der Pferdezahnmais wegen des geradezu Maſſener-
trages. Sobald Reif und Nachtfröſte auſtreten, muß der
Mais abgeerntet ſein.

Hauskühlung im Sommer. Man ſchreibt der „Frkf.
Ztg.“: Wenn ſich im Sommer große Hitze einſtellt, ſo dringt
ſie beſonders auch in leicht gebanute Wohnungen ein und

ſelbſt zur Nachtzeit nicht weſentlich ab. Ganz be-
Neubauten des Jahres 191415 emp-

n erſtanden ſind und die man mit
Namen Baracken bezeichnet. Das weiß

hatte, in letzter Zeit in dieſen meiſt
t t JGefange

nimmt
ſonders wird dies in

n allgemeinen
er, der Gelegenheit hatte

zur Aufnahme von Soldaten, Verwundeten und
nen beſtimmten Baute
gibt nun ein ſehr ein

t ein Stündchen
aches, erprobtes Mittel, dieſe Hitze

zu vermindern, indem man die geteerten Dächer mit
Kalkmilch tüncht. Ein Spinnereibeſitzer, der alljährlich

Mittel anwendet, verſichert, daß die Jnnentemperg-
tur um volle 5 Grad abgeſchwächt werde. Jm Laufe des
Winters entfernt ſich der Kalk durch den Regen. Die Ma
terialkoſten ſtellen ſich auf kaum 1 Pfg. für das Geviert
uteter.
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Dreſes

Jmmer feſte druff!
Bin ein fahrender Geſell

Bin ein junges friſches Blut
Aus den deutſchen Gauen.
Auf mich kann mit ſtolzem Muk
Unſer Kaiſer ſchauen.
Zog vom Vaterhanſe fort,
Fort von Liebchens Seite;
Jn mir brauſt ein deutſches Work,
Reißt mich fort zum Streite:
Ia immer feſte druff,
Der Fahne nach.

weerrtleee t e 44 gDeutſchland hoch! Den Feinden Schmach!
3 r FJa immer feſte druff,
Hoch ſchwarz, weiß, rot!
Hurra, hurra, hurrat
Mädchen, laß das Weinen ſein,
Biſt vom deutſchen Stamme!
Fürchte nichts als Gott allein!
Selbſt im Kriegsgeflamme
Bleibe ſtark, auf Wiederſehn!
Fern im Schlachtgetöne,
922 e vWo die Fahnen ſiegreich weh'n,
geh zDenk an Deutſchlands Söhne!

wva in e d n J 54 r(GKehrreim): Ja immer feſte druff
Mag ber Feind uns
Rings von allen
Hell des Mutes Fle

z 4Zum gerechten Streiten.
Freun uns auf die heiße Schlacht,
Wo die Kugeln ſauſen.
Wo der deutſche Krieger wacht,
Soll es mächtig brauſen:
(Kehrreim): Nur immer feſte öruff

auch bedroh'n
Selttent,

r

7 u 9 9Flammen kohn

Lieg ich tot im Feindesland
Unter kühler Erde,
Hebt die freie deutſche Hand
Mit dem reinen Schwerte.
Schallend über dieſes Grab
Es gewaltig dröhne
In die Heldengruft hinab
Deutſches Siegsgetöne:
(Kehrreim): Nur immer feſte druff

(O. R.)

Aus Provinz und Reich.
Halle, 22. Juni. Als Vergeltungsmaßregel

für ſchlechte Behandlung unſerer Gefange-
nen in Frankreich wurde die Herausgabe des „Jour-
mal du Camp d'Ohrdruf“, die Zeitſchrift der franzöſiſchen
Gefaugenen des Ohrhrufer Lagers, vorläufig verboten.

Berlin, 22. Juni. Hier brach am Montag nachmittag
bald nach 2 Uhr in der katholiſchen St. Corpus Chri-
ſt u s Kirche in der Thorner Straße in Berlin ein
Großfeuer aus, das die ganze Kirche zu vernichten
drohte. Dem Eingreifen der Berliner Feuerwehr gelang
es, die Sakriſtei zu retten. Als Urſache wird Brandſtiftung
angenommen.

Schleiz, 21. Juni. Die heiße Witterung der letzten
Wochen hat im Wieſentalfluſſe unter den Fiſchen arg auf-
eräumt. Zahlreich kommen die toten Fiſche, meiſt

Weißfiſche, angeſchwommen. Nicht nur kleinere und mitt-
lere, ſondern auch größere Fiſche befinden ſich darunter.

Gerichtszeitung
Tütlicher Angriff auf einen Vorgeſetzten.

GHoalle, 22. Juni. 10 Jahre Gefängnis wurden
über den Landwehrmann Krupfeld von der hieſigenKrankenko e der 36er verhängt, weil er ſich eines
tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten ſchuldig gemacht

zuzubringen. Es

hatte. Er hatte einen Feldwebel, der ihn dienſtlich zur Rede
ſtellte, zweimal mit der Fauſt auf den Helm geſchlagen. Auf
ein ſolches Vergehen ſteht bekanntlich Todesſtrafe. Das
Gericht nahm jedoch einen minder ſchweren Fall an, weil
Krupfeld eine ſchwere Mitelohrentzündung durchgemacht
hatte.

Schmiergelder.

Wegen forktgeſehter paſſiver Beſtechumg ver-
handelte die Strafkammer Leipzig am 16. Juni infolge
Strafantrags des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen, Sitz
Berlin, gegen den Lackierermeiſter Karl Hoffmann. Der Ange
klagte, der bei einem Großbetrieb in Leipzig angeſtellt iſt und
ein Jahresgehalt von 3300 bezieht, hatte ron einem Lacklie-
feranten ſeiner Firma von 1910 bis 1913 zuſammen etwa 1700

Schmiergelder angenommen. Dafür hatte er dem Lieferan-
ten nicht nür eine planmäßige Bevorzugung vor anderen Liefe-
ranten verſchafft, ſondern auch die teils ſchlechte Beſchaffenheit
der Lacke verdeckt und verheimlicht. Jn einem Falle hatte er
den Lack eines anderen Dieſeranten für die notwendige Verbeſ
ſerung benutzt. Dieſer Sachverhalt wurde durch den beſchlag-
nahmen Schriftwechſel zwiſchen dem Angeklagten und dem hbe-
reits früher verurteilten Lagfabrikanten bewieſen. Das Ge-

den Angeklagien unter Berückſichtigung ſeiner
Unbeſcholtenheit und der gegenwärtigen Verhältniſſe zu einer
Geldſtrafe von 300 hilfeweiſe zu einem Monat Eefängnis,
Das Urteil erlangte Rechtskraft.

Dresden, 21. Vom Landgericht wurde der Malz-
fabrik- Direktor Graus aus Schöng wegen verbotswi-
drigen Aufgeldhandels mit Goldmünzen zu 6090

Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis verurteilt. 930 A. in
Gold, die bei ihm gefunden wurden. wurden beſchlagnahmt.
Graus hatte für 1009. Gold 2.50 Aufgeld gewährt. Einige
Helfershelfer kamen mit Geldſtrafen von 10—40 M davon.

icht verurteilte

14 umm i.

600 Zeugen in einem Beirugsprozeß.
Ein Strafprozeß, der zu den größten bisher ver

handelten zählen wird, wird in den Gerichtsferien die3. Strafkammer des Berliner Landgerichts I beſchäfti-
gen. Die auf Wucher, Betrug, ſchwere Urkun-
denfälſchung, verſuchte Erpre ſſung nd auf
Beihilfe zu dieſen Vergehen und Verbrechen lautende Au-
klage richtet ſich gegen den durch ſeine zahlreichen Straf-
prozeſſe und Vorſtrafen bekannten Kaufmann Hans
Steinbock, gegen den ruſſiſchen Staats angehörigen
Ingenieur Aron Grünberg aus Odeſſa, den Kaufmann
Paul Rother, den Kaufmann Philipp Hed rich und die

F. z t J w. n S 9 tSchreibmaſchiniſtin Lydia v. Roell. Die vom Staots-anwaltſchaftsrat D Kühne verfaßte Anklageſchrift umfaßt
648 Druckſeiten und iſt von der Staatsnnwaltſchaft in Buch-
föorm hergusgegeben worden. Jn der Anklage handelt es
ſich um Geldvermittlungsgeſchäfte gewiſſer Art, die der An
geklagte Steinbock, der ſchon früher durch die Gründung der
Vereinigung der Rechtsfreunde“, der Firmen „Preußäiſche

Kreditbant“, „Nodig Co.“, „F. W. Siebold Co.“ u. a.
von ſich reden t hate, in Gemeinſchaft mit den Mit-
angeklagten unternommen hatte. Steinbock ſitzt ſeit Ja-
nugar 1913, alſo 224 Jahre in Unterſuchungshaft. Die äu-

ſchwierigen Ermittelungen zogen bis jetzt hin und
a Sag engaben zur lge gehabt; daß in der Verhandlung etwa 60099 ch i c

erſt
Zeugen vernommen werden müſſen, zu denen noch die er
hebliche Zahl der von den Verteidigern geladenen Zeugen
hinzukommt. D Verhandlung, die am 27. Auguſt beginnt,
wird vorausſichtlich mehrere Monate dcuern.

Kopenhagen, 21. Juni. Das Kriminalgericht verurteilte
den Direktor Haas, den Konſul Gumprecht und den Chauffeur
Roos wegen Verſuchs, die in Aalborg internierten deutſchen
Luftſchiffoffiziere zu befreien, zu je 14 Tagen Ge-
fängnis.

Hondel Verkehr Polkswirtſchaſt
X Eiſenwerk Schafſtädt Akt.Geſ. Das Unternehmen

ſchließt bei 44 640 Mk. Abſchreibungen mit 22437 Mk. Ver
luſt ab, der aus dem Reſerveſonds gedeckt wird.

X Aktiengeſellſchaft Vereinigte Norddeutſche Kaliwerke,
Norshauſen. Der durch den Krieg entſtandene Ausfall in
Verbindung mit einem Rückgange der Durchſchnittserlöſe
für die verkauften Kaliſalze und einer Erhöhung der Selbſt
koſten hat die Geld verhältniſſe der Werke, an denen die Ge-
ſellſchaft beteiligt iſt, ungünſtig beeinflußt. Der Zugang
auf Beteiligungskonto beſteht in Zubußezahlungen, für die
1914 975 500 Mk. zu leiſten waren. Die Gewerkſchaften
Carnallshall. Bernburger Kaliwerke, Weyhauſen, Gröna,
Korvinus, Coburg, Erichsglück und Erbprinz, die ſämtlich
in Beruburg liegen, ſowie ihre gemeinſam betriebene che
miſche Fabrik arbeiteten, von vorübergehenden Arbeitsein-
ſtellungen abgeſehen, befriedigend; die vier letztgenannten
mußten jedoch wegen Arbeitermangel ſpäter ſtillgelegt wer
den. Alle dieſe Werke haben zurzeit noch einen größeren
Geldbedarf. Vorläufig haben zwei Großhbeteiligte mit er
heblichen Darlehen ausgeholfen. Bei der Gewerkſchaft
Karlsglück, Hanunover, hatte ſich der bilanzmäßige Verluſt
von 329 000 Mk auf 8706000 Mk. erhöht, doch iſt inzwiſchen
die Uebertragung des Vermögens und der Verpflichtungen
auf eine andere Gewerkſchaft erfolgt. Wie aus der Bilanz
erſichtlich iſt, hat ſich der mit 69 380 Mk. ausgewieſene Be
triebsverluſt des Vorjahres auf 282 000 Mk. erhöht. Wie
wir ſchon früher berichteten, wird der am 28. Juni ſtatt
findenden Generalverſammlung vorgeſchlagen werden, die
im Beſitze der Geſellſchaft befindlichen 4294 000 Mk. eigene
Aktien den Aktionären zu gleichen Preiſen und Bedingun-
gen anzubieten. Falls von dieſem Angebot in umfang-
reichem Maße Gebrauch gemacht werden ſollte, würden dem
Unternehmen flüſſige Mittel in reichlicher Höhe zufließen,
die vor allem den Bernburger Werken zugute kommen
würden.

Ein ſchwediſches Ausfuhrverbot für Kaliſalze? Die
Firma Moritz Fraenckel Co., Göteborg, Generalver-
treterin des deutſchen Kaliſyndikats für Schweden, Nor-
wegen, Dänemark und Finnland, hat ein Geſuch an die
ſchwediſche Regierung gerichtet, daß ein Ausfuhrverbot in
Schweden für die Düngemittel Kainit, 20proz. Kaliſalze
und 38proz. Kalidüngeſalz, ſowie für Chlorkalium, das für
Jnduſtriezwecke verwendet wird, erlaſſen wird. Außerdem
wird beantragt, das Exportverbot gie auf die im Lande
gewonnenen Erzeugniſſe Chlorſaures Kali, Kalilauge und
Kaliſalpeter zu erſtrecken.

X Braunkohlenwerk Golpa- Jeßnitz Akt.-Geſ. Die Ge
ſellſchaft erzielte im Jahre 191415 eine Geſamteinnahmevon 1302 312 Mk. (i. B. 1 482 181 Mk.). Die Betriebskoſten
ſtellten ſich auf 746 948 Mk. ((890 722). Nach Abzug der ſon
ſtigen Unkoſten und der 119 488 Mk. (144 585) betragenden
Abſchreibungen verbleibt ein Ueberſchuß von 171 914 Mk.
(167 700). Ueber die Gewinnverteilung werden in der durch
durch den „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Abrechnung
keine Mitteilungen gemacht. (Jm Vorjahr gelangte eine
Dividende von 10 zur Ausſchüttung.) e der Bilanz er
ſcheinen u. a. Debitoren mit 3253 680 Mk. (3 362 826) un
Beteiligungen mit 1040 384 Mk. wie im Vorjahre. Kredi-
toren haben 209 971 Mk. (395 853) zu fordern. Das Werk
Golpa- Jeßnitz dient bekanntlich als Kohlengrundlage für
das von den Berliner Elektrizitätswerken Akt.Geſ. errich-
tete Kraftwerk bei Bitterfeld.
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(n die Frauenund Mädchen Merſeburgs.

in deutſchen Landen und darüber hinaus iſt eine groß-
artige Huldigung ſür unſeren geliebten Kaiſer in Vorbereitung.
Faſt überall haben ſich Ortsausſchüſſe gebildet, welche ſich mit

lebhaftem Eifer der Sache annehmen. Unter den Aufrufen der Orts-
ausſchüſſe ſtehen die beſten und glanzvollſten Namen des deutſchen
Volkes. In den außerpreußiſchen Bundesſtaaten haben ſich Landes-
ausſchüſſe gebildet. Kbniginnen und Fürſtinnen haben neben der
Arbeiterfrau ihren Namen in die Liſten eingetragen.

III

a

Wir nehmen an, daß die Frauen Merſeburgs nicht zurück-
ſtehen wollen, wenn eine allgemeine Huldigung dargebracht wird.
Wir wollen unſerem Kaiſer eine beſondere Freude machen, weil wir
wiſſen, eine wie ſchwere Verantwortung er jetzt zu tragen hat, weil
wir wiſſen, wie ſchmerzliche Enttäuſchungen er hat erleben müſſen.

Bei ſeinem Volke ſoll er keine Enttäuſchung erf ahren! Deutſche
deutſche Trenue! Wir wollen ihm et e

Huldigungsanſchrift
überrelchen und als Gabe der deutſchen Frauenwelt eine

Kaiſer WilhelmSpende deutſcher grauen

zur freien Verfügung, damit er die Nöte des Krieges lindern könne,
nach dem Wunſche ſeines väterlichen Herzens.

Jede Merſeburgerin betrachte es als Ehrenſache, ſich zu
beleiligen! Nicht auf die Größe der Gabe kommt es au, ſondern auf
die Größe der Liebe und Verehrung!

Die Ueberreichung ſoll Anfang Auguſt ſtattfinden.

III

Der Hauptausſchuß der Kaiſer Wilhelm Spende z
deutſcher Frauen

Merſeburg nehmen Beiträge entgegen: Frau Präſident von
Behr, Seffnerſtr. 12. Frau Geh.-Reg.-Rat Fritſche,
Chriſtianenſtr. 6. Frl. H. Hahn, Teichſtr. 1. Frau Rech-
nungrat Her zog, Poſtſtr. 3. Frau Paſtor Riem, Mälzer-
traße 4, Frau Geh.-Reg.-Rat Schede, Karlſtr. 31. Frau
Medizinalrat Steinkopff, Neumarktstor 2 und die Ge
ſchäfte, die durch Aushang kenntlich ſind.
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aus Metall und Holz, sowie
grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensürge.

A 2.2Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Sckhiolz W v

mersehburg-
Telephon 458,botthardtstr. 314. Gotthardtstr. 34

Baracken lazarett
Gabenliſte 1.

Es gingen als Liebesgaben ein: aus der Seffnerſtr.1 (hier) Kar-
toffeln, 1 Nachttiſch, Seifenlappen, 1 Harmonika, Spiele, Anſichtskarten,
Bettſchuhe, Pflanzen, Wein, Bücher, Stühle, Gemüſeſamen, Waſchgeſchirr,
Luftring, Handtücher, Schlummerrollen, Kiſſen, weiche Schuhe, Häckſel,
Gartentiſche, Stühle und -Bänke, Eingemachtes, ſaure Gurken, Gemüſe,
Apfel, Wurſtwaren, Rehe, Spargel, Kaffee, Butter, Kochtöpfe, 1 Bettſchirm,
1 Fahrſtuhl, Mullbinden. Ferner von: Frau Paſtor Werther Leſeſtoff.
Landesrat Mölle Zigarren. Fran Richter Wurzelwerk, Zwiebeln, Bilder.
Frau Oberregierungsrat Hoche Kuchen, rheiniſches Kraut, 30 M. Kauf-
mann Tänzer Tiſchdecken. Lauchſtedter Brunnen- Verwaltung Sauer-
brunnen. Frau Major Bielfeld Saft, Marmelade. Gärtner Trebft Topf
pflanzen, Schnittblumen. Frau Jarling Rhabarber, Gurken, Heidelbeeren,
Eier, Spargel. Fleiſchermeiſter Franke Talg. Frau Eiſenhut Gemüfe,
Blumen, Bilder. Frau Schmidt Pflaumenmus. Herr von Zimmerman
Rehe, Spinat, Gurken, Rhabarber, Eier, Johannisbeeren, Fleiſchermſtr.
Göthe gehacktes Rindfleiſch, Wurſt. Frl. Apel (St. Ulrich) Eier Apfel-
ſinen. Kaufmann Schulz Wein und Sauerbrunnen. Frau Ww. Schweichel
Keks, Blumen. Gärtner Lippold Rhabarber. Kaufm. Dobkowitz Kiſſen.
Frau Baurat Johl Saft, Blumenvaſen, Bilder. Ungen. Eingemachtes.
Amtmann Beyling (Bündorf) Kartoffeln. Frau Zahlmeiſter Vreitſchuh
Zigarren. Frau Direktor Schütte (Braunsdorf) Eingemachtes. Frau Kaufm.
Zimmermann Spargel, Erbſen, Wein. Gärtner Künzel Gemüſe, Salat,
Rhabarber. Lehrer Längrig Blumen. Frau. Dr. Kant Zigarren, Ziga-
retten, Blumen, Kuchen. Ungenaunnt Zigarren. Frau Bartholomäus
(Spergau) Kopfkiſſen. Frau Jlſebeck Eier, Stachelbeeren. Bäcker Conrads
Blumen. Geheimrat Schede 50 M. Amtsgerichtsrat Göſchen 10 M. Gärtner
Seybert Roſen. Gräfin Waldeck Gemüſe und Tomatenpflanzen. Frl.
Pierroth Gartenbänke.

Wir verbinden mit unſerem herzlichen Dank die Bitte um weitere

gütige Spenden. B. Winkler.
Bekanntmachung.

Der zweite Termin des Verkaufs von

e Dauerware
iſt auf die Tage vom 17. Juni 1915 ab angeſetzt worden und ſindet an
dieſem Termin nur Verkauf von r Speck W ſtatt. Vom Speck
wird an die Jnhaber von Ausweiskarten nur je ein Einpfund- oder
Zweipfundſtück, je nach Wunſch, abgegeben zum Preiſe von 1,75 Mark
für das Pfund.

Der Verkauf findet im Schubert'ſechen Laden, Burgſtr. 16,
Eingang Mälzerſtraße, ſtatt und zwar:
um Donnerstag, den 24., funi 79]5, nachmittag von 28 Uhr
für die Haushaltungen

Meuſchauer Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühl-
ſtraße, Naumburger Straße, Neumarkt, Nordſtraße, Nulandtſtraße, Ober-
altenburg, Obere Breite Straße, Oberburgſtraße,
am freitag, den 2s5, funi 797s5, nachmittag von 2-8 Uhr-
ſür die Haushaltungen

Oelgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Noonſtraße, Roſen-
tal, Roßmarkt, Roterbrückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand,
Schiefweg, Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße,
Seffnerſtraße, Seitenbeutel,
am Montag, den 28. funt 7975, nachmittag von 2-8 Uhr-
für die Haushaltungen

Siurtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße
Tiefer Keller, Unteraltenburg, Vor dem Gotthardtstor, Vor dem Klauſentor,
Vor dem Sixlitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer,
Weißenſelſer Straße, Werder Straße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel
und der nicht numerierten Wohngebäunde der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir dringend, die für die einzelnen Stadtteile angegebenen
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.
Der Verkauf von Knackwurſt findet Anfang Juli ſtatt

e ſtädtiſche Fleiſchrerſorgungs Deputation

Thiele, Stadtrat.

J. Näch dem Ergebnis der p et che miſchen Prü-Bekanntmachung, W e e (Ziffern 2 und 3) e n en B. n e y n de Krlegn.
behreſend ollgewerbemeldeamte in Klaſſen eingeteilt. an Hand der Sachverſtändigengn
etreffen B. Die Entſcheidung, welche Klaſſen und Farben von feſtſetzt. Eine Anfechtung der Preſsb ſtimmung

Vorſchrift über das Verfahren bei ber Prüfung, r c r. 2 n fleldunghapur ſpäteren Verwendung zurück Soweit die Bekleidungsabteilu eſtider Feſtſtellung des übernahmepreiſes und der geſtellt werden, hat bie Bekleidungsabteilung des als zur Ubernahme geeignet bege r
übernahme von Militärtuchen, Kriegsminiſteriums. Wollgewerbemeldeamt dem BekleidungsDie r r wird nach ihrem fungsAmte die Beſtände an dieſen brauchbar b

Nr. W. J. 78016. 15. K. R. A. en e W i Wollgewerbe- enen r an ung fordert es auf,W neldeamte zur Freigabe bezeichnen. eilen, wann und an welches Krie Svellte g1. Die Prüfung, deren zu des bernahmepreiſes 6. Für die einzelnen Tuchklaſſen ſind von dem Kagl Amt die betreffenden Tuche zu jeden ine näs
und übernahme der Militärtuche erfolgt inner- Preußif dem Kal kuti 10. Sobald d kleihalb des Reichsgebietes durch das Königlich Preu- Sacht en. em Kgl. Bayeriſchen, dem Königl. Sobald das Bekleidungs-BeſchaffungsAmt das
ßiſche Kriegsminiſterinm. Säc hſiſ hen und dem Königl. Württembergiſchen empfangspflichtigeKriegsminiſterium auf Grund der geſeslichen zeichnet hat, teilt das Wollgewerbemeldeamt die

Die Aufforderung zur überlaſſung und zur Höchſtpreiſe für Militärmannſchaftstuche Preista- ſem die Entſcheidung des Bekleidungs-Beſchaf-
Verſendung, ſowie die Anordnung des Eigentums- bellen feſtgeſetzt worden. Dieſe Tabellen bilden die fungsAmtes mit und gibt ihm den Eigentümer, die
überganges (Ubernahme) der Militärtuche ergeht endgültige Unterlage für die Feſtſetzung des über- Menge, Art und Eigenſchaften, den üÜbernahme-
durch das Wollgewerbemeldeamt des Königlich nahmepreiſes im Einzelfalle. preis und Liefertermin der Tuche an.
Preußiſchen Kriegsminiſterinms. 7. d r s den ſagen iſen 11. n n von dem Wollgewerbemeldeamt

d Ahr. Hie NPraiaheſnt e k. und unter Angabe der auf Grund der Prüfung, au die Eigentümer gemäß s 2 des Geſetzes betr.hen ehe e en hen e e e ehegebend fein, ähnlich der bisher von den Kriege ten Klaſſen einer Kommiſſion vorgelegt, die ſich je Aufforderung zur Überläſſung dieſer Tuche an die
HekleidungsAmtern vorgenommenen weils aus einem Offizier des Kriegsminiſteriums Militärbehörde und zur umgehenden überſendung

gs-Am als Vorſitzenden, einem Sachverſtändigen aus an das zu bezeichnende Kriegs-Bekleidungs-Amt
Alle Tuchproben, die vhne amtliche Prü- Tuchgroßhandels und einem aus Fabrikantenkrei- unter Bekanntgabe der „Lieferungs-

fungszeugniſſe eingereicht ſind, werden daher in fen zuſammenſetzt. Erſtere Sachverſtändige ſind nahmeVorſchriften“.
der Prüfungsſtelle des Wollgewerbemeldeamtes von den Handelskammern zu Berlin, München, 12. Das Kriegs-BekleidungsAmt prüft die Tuche nach
geprüft. Soweit amtliche Prüfungszeugniſſe bei Leipzig, Stuttgart, letztere von dem Kriegs-Garn- Eintreffen und benachrichtigt das Wollgewerbe-
gehracht werden, ſind dieſe für die Preisfeſtſetzung und Tuchverband dem Kriegsminiſterium zu be- meldeamt von der Annahme oder Zurü

maßgebend. nennen. W wird jeweils der Tuche.wei von dieſen Sachver i techtzeitig zur Hat a R Hormnsg3. Die Prüfungsſtelle wird von einem Dipl.Jnge Leklnahne an ben Sipengen ſerdern t 3 s Anheme de Se ren de Krone Bertekbntz
e geleitet den zwei akademiſch gebildete Che 8. Der Prüfungskommiſſion iſt nicht bekannt, weſſen Amt erhalten, ſo teilt es dem Eigentümer der Tuche
miker zur Seite ſtehen. Sie arbeitet nach den Tuche ſie beurteilt mit, d das Eigentt der i Rede e rGrundſätzen des Königlichen Material-Prüfungs- Sie h s m falls if Dp he We eſengen e ſeid sAmtes in Berlin-Lichterfelde. Die Beamten ſind Sie hat das Recht, gegebenenfalls Nachprüfun- Tche dem betreffenden KriegsBekleidungsAmt
dort ausgebildet. Es wird ihnen in keinem Falle gen der Tuchproben vornehmen zu laſſen. übertragen wird (Obernahme).
hekannt gegeben, wem die einzelnen Tuchproben Die Kommiſſion ſetzt an Hand der Preista- 14. Das Kriegs- Bekleidungs Amt, welches die Tuche
ehören. Die Vordrucke für die Prüfungsberichte bellen (vgl. Ziffer 6) mit Stimmeneinheit den erhält, bezahlt ſie ſpäteſtens 6 Wochen nach Emp-
ind die Muſter werden in der Muſter-Kontroll- Übernahmepreis feſt. Sie kann gewiſſe Zuſchläge fang.
elle mit Nummern an Stelle der Namen verſehen oder Abſchläge beſtimmen. Durch erſtere dürfen Magdeburg, den 25. Juni 1915.
und ſo der Prüfungsſtelle übergeben. Den Prü- jedoch die geſetzlichen Höchſtpreiſe nicht überſchritten Frhr. v. Lyncker
fungsbeamten iſt das Betreten der Räume, in de- werden. v hnen der Briefwechſel mit den Meldenden uſw. be Wird in der Kommiſſion eine Einigung über Geter al dr Juſauterjs
arbeitet wird, verboten. den Preis nicht erzielt, ſo muß der Vorſitzende die a la ſuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

M I

JInſerieren
iſt eine Kunſt.

Wer ſte richtig übt,
erwirbt viel Geld

und Gunſt.

T

Per 1. Juli iſt die vonGünther bewohnte

J. Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reicht. Zubehbör,
Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten,
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

l

Frau

Wohnung,
4 heizbare Zimmer und Zubebör
elektriſch und Gas, Preis 450 M.
l. Oktober zu vermieten. Zu erfragen
Clobigkanerſtr. 39 Hof I.

Sehr geräumige Wohnung

zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be-
ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern und
Zubehör, Waſſerkloſett, Gas, Bad
vorhanden. Beſichtig. erb. 11-1 Uhr.

G. Schönbergex, Gotthardötſtr. 27 II
Anmeldung in ber Konditorei.

G
2 große

gutmöhlierte Zimmer

zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 III.
I

Schnee Hachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüft für
Strumpfwaren und Trlcotagen-
alle a S., Gr. Steinstr. 48.

Holzauktion.
Donnerstag nachmittag 3 Uhr,
Holzaunltion Abbruch Domplatz
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